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Ratlosigkeit und Ängste treiben zigtau-
sende Menschen auf die Straße. Man 
meint, gegen etwas zu sein, würde wei-
terhelfen. Der weise Salomon hatte das 
schon längst durchschaut: „Wo keine 
Vision ist, geht ein Volk zugrunde; 
aber wohl dem, der die Weisung 
Gottes bewahrt!“ Er zeigt, wie ein Volk 
zu Wohlergehen kommen kann – ohne 
die Ordnungen Gottes geht das jeden-
falls nicht und einer brauchbaren Vision 
geht eine Offenbarung voraus. Diese 
Ausgabe will helfen, dass zumindest der 
Leser eine finden kann.

Mit dem Wortspiel DEMO GRAZIE 
zeigen wir, dass „Demo“ nicht unbedingt 
gegen etwas sein muss: Demo als Veran-
schaulichung, wie etwas gut funktioniert! 

Der zunehmenden Polarisierung ha-
ben wir etwas entgegenzusetzen – „Heil“ 
ist weder rechts noch links zu finden: 
Hebt den Blick dorthin, wo wirklich Hilfe 
herkommt! Die Toten der rechten und lin-
ken Diktaturen jedenfalls schreien millio-
nenfach zum Himmel.

Wie kann man faschistoide Ten-
denzen erkennen? Was wäre demgegen-
über „christoid“? Das ist ein ganz unge-
wohntes Wort; aber es lohnt sich, auch 
mal in diese Richtung zu denken. 

Sind die Buschleute in Afrika womög-
lich demokratischer als wir? Die Kunst 
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des Palavers ist „miteinander reden, bis 
man hundertprozentige Übereinstim-
mung erzielt hat“ – in manchen Stäm-
men tut man das bis heute. 

Wer rettet die Demokratie? Am 
besten solche, die selbst gerettet sind … 
Die Versammlung der Geretteten nennt 
man in der Fachsprache ekklesia. Wa-
rum hat Jesus gerade diese Bezeichnung 
aus der Politik gewählt für das, was wir 
inzwischen – nicht ganz so passend – 
„Kirche“ nennen? 

Ich wünsche Ihnen mit dieser Aus-
gabe gute Impulse, die Visionen entfa-
chen und gleich mehrere wünschens-
werte Nebenwirkungen hervorrufen – in 
Ihrem eigenen Leben, dem nahen Umfeld 
und schlussendlich in unserem Land.

                         Ihr Peter Ischka

PS: Die Z-kompakt löst Visionen aus, da-
mit ein Volk eben nicht zugrunde geht; 
damit fordert sie in manchen Bereichen 
zum Umdenken heraus. Es kann ja auch 
ein Stein des Anstoßes sein, der den er-
sten Dominostein zum Kippen bringt. 
Geben Sie die Z-kompakt weiter, viel-
leicht löst das eine Kettenreaktion zum 
Guten aus: www.ZwieZukunft.de/verteil

Ihre Mithilfe:
Zukunft-Europa e.V. ist auf Spenden 
angewiesen, die sind steuerlich abzugsfähig. 
Spendenkonto KSK GP:  GOPS DE 6G
IBAN: DE26 6105 0000 0049 0155 68
PayPal: paypal.me/zwiezukunft

Auch online auf www.ZwieZukunft.de  
können Sie bequem und sicher spenden. 
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DemoGrazie
Demokratie ist in aller Munde,  

gönnen wir uns zur Auflockerung ein Wortspiel
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Eine Demonstration muss nicht 
immer ein Aufmarsch gegen et-
was sein; auch die Vorführung von 

dem, was funktioniert, ist eine „Demo“.
„Demo“ kommt aus dem Griechi-

schen; dḗmos bedeutet „Volk“ und da-
mals verstand man darunter Menschen, 
die in ihrer Überzeugung vereint oder 
durch ähnliche Gesetze oder Bräuche 
miteinander verbunden sind; démosios 
bedeutet „öffentlich“. Diese Bezeich-
nung wurde in derselben Kultur geprägt 
wie der Begriff ekklesia – so nannten die 
alten Griechen die Versammlung, in der 
Entscheidungen zum Wohle der Stadt 
getroffen wurden. (Daraus wurde im 
Neuen Testament die Bezeichnung der 
Versammlung derer, die auf Erden das 
Reich Gottes vertreten.)

Übrigens, in Frankreich spricht man 
bei Demonstrationen von manifestation. 
Wir verstehen unter „Manifestation“, 

dass etwas aus dem Unsichtbaren sicht-
bar gemacht wird. 

„Grazie“ steht für Gunst, Anmut, 
Lieblichkeit – etwa seit dem 17. Jahr-
hundert begegnet uns dieses Wort in 
deutschen Schriften, abgeleitet auch von 
dem französischen grâce – „Gnade“. 

DEMO GRAZIE  
Schönheit und Ästhetik  

demonstrieren, oder auch: 
Gnade sichtbar machen

Wichtig für eine Demokratie sind Men-
schen, nicht Statistiken und Prozente 
in Meinungsumfragen – Menschen, die 
trotz Unterschiedlichkeit durch eine ge-
meinsame Überzeugung miteinander 
verbunden sind. Das könnte fast schon 
religiös klingen und man erahnt: Es 
könnte sich um eine gemeinsame Glau-
bensgesinnung handeln. 

Die größte (und wachsende) religiöse 
Gruppe in Deutschland sind die Kon-
fessionslosen – Ende 2022 waren das 
43,8 %. Das sind nicht unbedingt Men-
schen, die nichts glauben; sie sind viel-
leicht nur nicht mehr Mitglied in einer 
der kirchlichen Organisationen. Die 
Großkirchen leiden unter einem stetigen 
Schrumpfungsprozess; jedes Jahr be-
schließen rund eine halbe Million, diese 
Organisationen zu verlassen – sie tre-
ten aus und von Jahr zu Jahr werden es 
mehr. Vielleicht liegt das am Mangel von 
DemoGrazie.

Zum einen fehlt es wahrscheinlich 
an der Vorführung davon, wie Glauben 
geht: Ist Glaube nur Einbildung oder 
funktioniert er wirklich? Das muss de-
monstriert werden, damit jeder es sehen 
kann, damit Glaube nicht nur für from-
mes Wunschdenken gehalten wird. 
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Diese Demonstration des Glaubens 
würde zur Manifestation der Grazie-Gnade 
führen, das wäre doch gigantisch! 

Anfangs, in den ersten Jahrzehnten 
unserer Zeitrechnung, wollten die mei-
sten in die Kirche „eintreten“ – der Trend 
ging damals in die andere Richtung. 
Gnade wurde demonstriert und alle wa-
ren in ihren Herzen zutiefst bewegt, sie 
wollten nur eines wissen: „Was müssen 
wir tun, um auch dazuzugehören?“ Die 
Antwort lautet damals wie heute: „Kehrt 
um von eurem verkehrten Denken – und 
jeder von euch lasse sich in den Namen 
von Jesus Christus eintauchen! Dann 
wird Gott euch eure Sünden vergeben 
und ihr werdet seine Gabe empfangen 
– den Heiligen Geist.“1 In jenen Tagen 
erfasste das einen Großteil der Bevölke-
rung; und weil damals bei dem großen 
Open-Air-Festival abertausende Gäste 
aus aller Welt vor Ort waren,2 ging diese 
DemoGrazie schlagartig in alle Welt hin
aus. Es ist nicht sicher, ob es seither je 
eine ähnlich wirkungsvolle Demo in die-
ser Dimension gegeben hat. 

Trotz Unterschiedlichkeit  
gemeinsam

Damals entstand diese dḗmos, eine 
Gruppe von Menschen mit einer neuen 
gemeinsamen Überzeugung, doch von 
größter Diversität – Menschen, die da-
durch stark miteinander verbunden wa-
ren und Versammlungen bildeten, die 
dann als ekklesia bekannt wurden.

Diese DemoGrazie konnte nicht ver-
borgen bleiben; sie spielte sich nicht 
hinter Kirchenmauern ab, die ganze Ge-

sellschaft war davon durchdrungen. Die 
Schlagzeilen der Boulevardblätter lau-
teten: „Seht nur, wie die einander lie-
ben!“3 So etwas hatte es bis dahin nicht 
gegeben: Wohlhabende halfen den Ar-
men; zuvor hatte es zwischen ihnen keine 

Berührungspunkte gegeben. Da zählte es 
nicht, welcher Nationalität jemand ange-
hörte, auch nicht, ob er Mann war oder 
Frau: Alle waren sich einig und demon
strierten Gnade. 

„Trotz Widerstands blieben sie un-
erschütterlich und waren beharrlich 
im Nachahmen dessen, was die Apostel 
demonstrierten: Sie bildeten eine ein-
mütige Gemeinschaft, brachen täglich in 
den Häusern formlos das Brot und trafen 
sich zum Gebet.“4

DemoGrazie – vorführen, wie Gnade 
funktioniert –, das wäre doch auch was 
für uns heute: Eine Demonstration des 
Glaubens, damit sich manifestiert, was 
für viele inzwischen im Verborgenen liegt. 

Die Empfehlung: Demonstrieren Sie 
nicht gegen, sondern für etwas, und 
zwar für den Glauben. Gegen etwas zu 
demonstrieren wird schnell destruk-
tiv; dafür zu sein bringt etwas hervor. 
Das Glauben hat viele gute Nebenwir-
kungen: Wer glaubt, der lebt erlöst und 
daher gesünder und ist weniger anfällig 
für Depressionen. Gläubige Menschen 
sind glücklicher, sie leben in der Re-
gel länger und sie haben ein erfüllteres 
Leben. 

Jeder hat eine Grund- 
ausstattung an Glauben

Wer meint, er hätte keinen Glauben, der 
sei daran erinnert: Glauben gehört zur 
Grundausstattung und ist jedem in aus-
reichendem Maße beigepackt; doch kann 
es gelegentlich unter humanistischem 
Denkschutt vergraben sein. Zur Frei-
legung Ihres Glaubens lesen Sie die 
Packungsbeilage (die Evangelien) und 
fragen Sie einen Bekannten, der dazu 
schon den einen oder anderen Schritt 
demonstriert hat. 

Alles fängt an wie damals bei der 
großen DemoGrazie kurz nach der 
Zeitenwende: „Was müssen wir tun, um 
dazuzugehören?“ Die Antwort: „Kehrt 
um von eurem verkehrten Denken, bleibt 
nicht gefangen im Zeitgeist und lasst 
euch in den Namen von Jesus Christus 
eintauchen!“

Unser Land braucht mehr Demon
strationen der Gnade — DemoGrazie, im 
Kleinen wie im Großen.                            
1	 Apostelgeschichte 2,37–38.
2	 Es handelt sich um das Pfingstfest.
3	 Tertullian, römischer Schriftsteller, in:  

Apologeticum 39, um 200 n. Chr.
4	 Apostelgeschichte 2,42.

Aus den Erklärungen in der Apostelgeschichte  
reloaded, www.edition-pji.com.
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Demonstrieren Sie nicht  
gegen, sondern für etwas,  
und zwar für den Glauben 

Gute Nebenwirkungen:  
Wer glaubt, lebt gesünder und  

ist weniger anfällig für Depressionen, 
ist glücklicher und lebt in  

der Regel länger
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Wenn das  
Ergebnis  
politisch oder  
wirtschaftlich  
nicht passt,  
wird mit viel  
„Meinungsbildung“  
einfach eine  
nächste Volks
befragung  
veranlasst

        Wie demokratisch ist  
unsere Demokratie?

Während die einen ver-
zweifeln und die De-
mokratie massiv ange-

griffen sehen, werden durchaus 
undemokratische Mittel ange-
wandt in der Hoffnung, dadurch 
die Demokratie zu retten – die so 
gefährdet vielleicht gar nicht ist …

Hand aufs Herz, wo gibt es De-
mokratie wirklich? Es wird eine 
Volksbefragung durchgeführt, 
um Demokratie zu praktizieren; 
wenn aber das Ergebnis politisch 
oder wirtschaftlich nicht passt, 
wird mit viel „Meinungsbildung“ 
eine nächste Volksbefragung ver-
anlasst, so lange, bis man be-
kommt, was man will – oder man 
ignoriert einen Volksentscheid 
einfach. 

So ähnlich jedenfalls lief es 
bei dem Referendum über den 
EU-Beitritt Großbritanniens im 
Jahr 1975. Vierzig Jahre später: 
Obwohl das Referendum 2016 

knapp für einen Verbleib in der 
EU ausfiel, hat Großbritannien 
doch beschlossen, die EU zu ver-
lassen, was 2020 im Brexit vollzo-
gen wurde. 

Erinnern Sie sich? 
Da war doch ein Bahnhof
Oder der inzwischen vergoldete, 
aber immer noch im Bau befind-
liche neue Stuttgarter Haupt-
bahnhof: 2009 hatte der dortige 
Gemeinderat den Bau des Bahn-
projekts „Stuttgart 21“ beschlos-
sen. 2010 starteten massive Pro-
teste dagegen, die führten zum 
Rücktritt von Verkehrsmini-
ster Hermann (CDU). 2011 er-
gab ein Volksentscheid in Baden-

Württemberg eine Mehrheit gegen 
das Projekt; doch 2013 beschloss 
die grün-schwarze Landesregie-
rung, den Bau von „Stuttgart 21“ 
trotz des Votums fortzusetzen. Die 
anfänglich genannten Kosten von 
4,25 Mrd. Euro sind inzwischen 
auf 11,5 Mrd. angewachsen.

Oder denken wir an die USA, 
die ihre Demokratie in aller 
Herren Länder exportieren will 
– mit wenig Erfolg, siehe Afgha-
nistan. Demnächst gibt es wie-
der die heiße Schlacht um einen 
demokratisch gewählten Präsi-
denten. Wer US-Präsident werden 
will, braucht vor allem eines:  viel 
Geld; denn ob Biden oder Trump, 
das entscheidet sich vor allem 
durch Großspender. Die spenden 
aber nicht, weil sie so nett wären, 
sie wollen etwas dafür! Ihre Moti-
vation sind wirtschaftlicher Natur 
und etwas Einflussmöglichkeit, 
nach dem Motto: Wer zahlt, be-
stimmt. Im Jahr 2020 wurden für Fo
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den Präsidentschafts-Wahlkampf schät-
zungsweise 6,8 Mrd. US-Dollar ausge-
geben. Zum Vergleich: Vor der Wahl 
2021 zum Deutschen Bundestag waren 
es, Schätzungen zufolge, rund 300 Mio. 
Euro für Wahlwerbung.

Wahlentscheidend:  
Milliardäre und Stars?

Doch bei der nächsten Wahl in den USA 
könnte so manche Million fehlinvestiert 
worden sein, Donald Trump und seine 
Anhänger wittern eine Verschwörung: 
Taylor Swift soll den US-Wahlkampf zu-
gunsten von Joe Biden beeinflussen. Al-
lein auf Instagram folgen der US-Ame-
rikanerin rund 279 Mio. Menschen. 

Bereits 2020 hat sich die 2023 vom 
Time-Magazine zur Person des Jah-
res gekürte Sängerin hinter den Demo-
kraten Joe Biden gestellt. Taylor Swift 
und der Football-Star Travis Kelce sind 
derzeit in den USA das meist umjubelte 
Promipaar – ein Post in den sozialen Me-
dien, und Millionen von Fans wählen 
anders. Nicht weil sie diesen oder jenen 
Präsidenten besser fänden, sondern weil 
sie begeistert sind von diesen Stars! Zu-
sammen haben die beiden über 500 Mio. 
Follower.

Bei uns schicken  
Regierungsparteien Leute  

auf die Straße, um die  
Demokratie zu retten. Wäre 

das nicht ihre Aufgabe?
Bei uns schicken die Regierungsparteien 
Leute auf die Straße, um die Demokra-
tie zu retten. Anderswo (und einst auch 
bei uns) protestieren Demonstrationen 
gegen ein unerwünschtes Vorgehen der 
Regierenden. „Rettet die Demokratie!“, 
verlangen die Ampelparteien. Wäre das 
nicht ihre Aufgabe?

1983 erhielt die SPD bei der Bundes-
tagswahl 48,8 % der Stimmen, 2021 waren 
es nur noch 24,1 %, bei einer Sonntags-
frage im Februar 2024 fiel sie auf 14,5 % 
und in Thüringen würde sie momentan 
nur noch 9 % erreichen. Am 1. September 
ist in Thüringen Landtagswahl, laut Um-
fragen würde dort mit 36 % die AfD zur 
stärksten Partei gewählt werden. 

Wo genau liegt das  
demokratische Problem? 

Die AfD ist eine rechtmäßige, demokra-
tische Partei, das hat das Bundesverfas-
sungsgericht im Jahr 2023 entschieden 
und bis jetzt nicht geändert. Auch wenn 
diese Partei teilweise unter Beobach-
tung steht, sah das Gericht keine aus-
reichenden Anhaltspunkte dafür, dass 
die AfD die freiheitlich-demokratische 
Grundordnung gefährden würde.

Also ist es für jeden Wahlberechtigen 
legitim, auch die AfD zu wählen, wenn ihm 
keine andere Partei vertrauenswürdiger 
erscheint. Das stelle ich nur objektiv fest 
– subjektiv würde ich das keinem empfeh-
len, solange Leute wie Björn Höcke in die-
ser Partei ihre Sprüche klopfen können; 
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Taylor Swift hat fast  
300 Mio. Follower.  
Ein Post in den  
sozialen Medien,  
und Millionen von Fans  
wählen anders
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denn damit neutralisiert die Partei 
alle konstruktiven Kräfte (die sie 
durchaus hat!) und bietet den Kri-
tikern berechtige Angriffsfläche.

Die vermeintlichen Demon
strationen „für die Demokratie“ 
richten sich vor allem gegen die 
AfD. Da ist die Rede davon, dass 
die „demokratischen“ Parteien 
sich stark machen gegen die un-
demokratischen – aber ist das 
nicht im höchsten Maße ein Ab-
surdum? Solange das Bundes-
verfassungsgericht zu keiner an-
deren Entscheidung kommt, ist 
auch die AfD eine demokratische 
Partei. 

Er erscheint eher undemokra-
tisch, wenn die sogenannten demo-
kratischen Parteien in der Bevölke-
rung Ängste schüren und sie auf die 
Straße schicken – offensichtlich, 
um sie davon abzulenken, sich mit 
den Schwächen der regierenden 
Parteien auseinanderzusetzen. 

Mit Demokratie- 
Mündigkeit rechnen

Würden die Ampel-Parteien, statt 
ihre Energie gegen die AfD zu rich-
ten und sich in internen Streitig-
keiten abzunutzen, in konkrete 
Problemlösungen investieren, wäre 
der demokratisch-mündige Bürger 
dann nicht motiviert, z. B. auch der 
SPD seine Stimme zu geben, da-
mit diese aus dem momentan zu 
erwartenden Tief von 14,5 % he-
rauskommt? Es scheint, nicht die 
AfD ist das eigentliche Problem, 
sondern eine Ampel-Regierung, 
die in der Bevölkerung Unzufrie-
denheit ausgelöst hat; diese fin-
det Ausdruck in Politikmüdigkeit 
oder in Protestwahlverhalten bis 
hin zu einer Radikalisierung in 
unterschiedliche Richtungen. Für 
all das die AfD zum Sündenbock 
zu machen, ist recht einfallslos. 
Wobei ich noch einmal unterstrei-

chen will, dass ich hier in keiner 
Weise für die AfD Partei ergreife.

Bundeskanzler Olaf Scholz hat 
beim Gelöbnis zu seiner Amtsein-
führung auf die Hilfe Gottes für 
sein Amt verzichtet. Sie erinnern 
sich an die alte Formel: „… so 
wahr mir Gott helfe“ – jetzt haben 
wir eine Politik der begrenzten 
Möglichkeiten, derer, die Herrn 
Scholz eben zur Verfügung stehen. 
Wie sehr würde ich uns und dem 
Land wünschen, dass Gesetzgeber 
und Regierung gerade in diesen 
Zeiten die Ressourcen an Weis-
heit nutzten, die Gott allein geben 
kann!                                                         

„Gott rette  
Deutschland!“, würde 

man in England  
sagen

Demo- 
kratisch wäre 
es, wenn eine 
Partei sich 
bemühte, 
durch gute 
Argumente 
Stimmen zu 
gewinnen. 
Nur gegen  
einen Gegner 
zu sein, er-
weist sich  
als bloße 
Schwäche
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Print-Abos nach A und CH: plus € 17,- für Portomehrkosten.

Bestellen Sie Ihr Abo und erhalten Sie ein Geschenk im Wert von ca. € 20,-  
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Der Abo-Vertrag verlängert sich automatisch um ein Jahr, sofern er nicht  
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Demonstrieren? Als Christ? Da-
mit tun sich konservative Mit-
bürger etwas schwer. Während es 

für Menschen aus dem linken Spektrum 
kaum ein Problem darstellt, für ihre 
Vorstellungen Massen auf die Straße zu 
bringen, ist es für uns bereits ein Erfolg, 
wenn wir einige hundert Mitstreiter mo-
bilisieren. Beachtenswert wird es, wenn 
wir Tausende auf die Beine bringen kön-
nen – wie zum „Marsch für das Leben“, 
an dem ich selbst schon mehrfach teilge-
nommen habe.

Wir sollten vor dem Demonstrie-
ren nicht so viel Scheu haben. Schließ-
lich haben die anderen die Straße nicht 
für sich gepachtet – auch wenn manche 
so tun, bis hin zu gewaltbereiten Gegen
demonstrationen gerade beim „Marsch 
für das Leben“. Und ich gestehe: Als Par-
lamentarier, der eintritt für Familie, Le-
bensrecht und christliche Werte, blicke 

ich manchmal etwas neidisch auf die lin-
ken Kollegen, die für ihre Positionen auf 
viel größere öffentliche Unterstützung 
zählen können, während unsere Befür-
worter in der Rolle einer „schweigenden 
Mehrheit“ unsichtbar bleiben. Für einige 
ist es bereits eine große Überwindung, 
einen Leserbrief zu verfassen.

Politische Demonstrationen können 
eine Ausdrucksform des Glaubens sein; 
doch was bedeutet „demonstrieren“ über-
haupt und wie gehört es zum Glauben?

Demonstrieren,  
dass etwas funktioniert

„Demonstrieren“ kommt vom latei-
nischen demonstrare – „zeigen, darlegen, 
genau bezeichnen“. Eine Demonstration 
ist also die eingehende Darlegung einer 
bestimmten Sache. Eine Demonstra-
tion ist auch eine Vorführung, wie etwas 
richtig funktioniert. Der französische 

Begriff für „Demonstration“ lautet ma-
nifestation; auch dies stammt aus dem 
Lateinischen: manifestare – „angreifbar, 
fassbar machen“. Auch im deutschen 
Wortgebrauch spricht „Manifestation“ 
davon, dass vorher Unsichtbares oder 
Gestaltloses nun sichtbar und anschau-
lich wird.

Das führt uns zur  
Manifestation des Glaubens

Der rettende Glaube ist ja zunächst eine 
rein geistige Angelegenheit; die Erlö-
sungstat Christi wird bei der Bekehrung 
im Herzen angenommen, das ist der An-
fang. Aber dieser Glaube bleibt nicht nur 
inwendig, er drückt sich auch nach au-
ßen aus – durch einen integren Charak-
ter und das entsprechende Tun wird der 
Glaube sichtbar, hörbar und allgemein 
erfahrbar: Der Glaube manifestiert sich.

Demonstration Manifestation des Glaubens
Joachim Kuhs

Orgeln im Passauer Dom: Hauptorgel (Mitte), Epistel- (links) und Evangelienorgel (rechts)
Foto © Wikipedia, CC 3.0, Hajotthu
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Diese Manifestation des Glaubens ist 
ein völlig natürlicher Vorgang, er erfolgt 
quasi ganz von selbst: „Wovon das Herz 
voll ist, davon redet der Mund.“1 Eine 
erste Manifestation könnte sein, dass wir 
von Gottes Güte singen – das finden wir 
in der Bibel an vielen Stellen; Menschen, 
die Heilung erlebt oder auf andere Weise 
Gottes Gnade erfahren haben, stim-
men in das Lob Gottes ein: „Und er pries 
Gott …“2 Lobpreis ist die Antwort, wenn 
wir die Liebe Gottes erfahren; das ist zu-
gleich ein für alle wahrnehmbares Zeug-
nis (Manifestation) des Glaubens.

Hymnen  
manifestieren Glauben

Seit Jahrtausenden haben berühmte 
Dichter und Komponisten unzählige Ge-
bete, Lieder und Hymnen verfasst, in de-
nen sie mit Lobpreis, Bitten und Dank 
den christlichen Glauben manifestier-
ten – vom einfachen Kirchenlied bis hin 
zur h-Moll-Messe von Johann Sebastian 
Bach. Da sie den Zuhörer unmittelbar an-
sprechen, berühren sie nicht nur gläubige 
Menschen, sondern alle, die sich darauf 
einlassen.

Eine weitere Manifestation des Glau-
bens sind eine Vielzahl an Kirchen
gebäuden von der Dorfkapelle bis zum 
prächtigen Dom sowie viele Gemälde und 
Skulpturen der bildenden Kunst; so haben 
mannigfache Kulturen zu allen Zeiten ihr 
Bestes getan, um ihren Glauben auszudrü-
cken. Damit erfüllen sich gewissermaßen 
die Weissagungen der Propheten, wonach 
„aller Völker Kostbarkeiten, Gold, Silber 
und Kleider über die Maßen viel“3 zum 
Haus des Herrn kommen und zur Ver-
herrlichung Gottes ihren Beitrag leisten.

Diese Manifestationen des Glaubens 
überdauern das Leben derer, die ihren 
Glauben so unterschiedlich ausgedrückt 
haben. Sie überdauern sogar Phasen des 
Unglaubens, wie wir gegenwärtig wie-
der eine durchschreiten. Wie oft habe ich 

schon erlebt, dass Menschen, die selber 
keine Christen sind oder sich nur als „Kul-
turchristen“ verstehen, christliche Kultur-
güter wertschätzen. Sie schätzen den Wert 
christlicher Kunst, Musik und Architektur 
und wissen: Das ist ein unverzichtbarer 
Bestandteil unseres geistigen Erbes!

Wenn Gebäude und Ge-
mälde etwas verkünden

All diese Kulturgüter sind Demonstrati-
onen des christlichen Glaubens – sie zei-
gen ihn, legen ihn anschaulich dar. Wer 
sich ein wenig auskennt mit der Sym-
bolik des Kirchenbaus oder der christ-
lichen Kunst, kann einiges erklären; so 
kann eine Kirchenführung oder die Er-
läuterung eines Gemäldes zu einer Ver-
mittlung des Evangeliums werden.

Auch die Prozessionen der katho-
lischen Christen sind Manifestationen. 
In gewisser Weise ähneln sie einer poli-
tischen Demonstration, auch wenn das 
nicht ihre Absicht ist; aber seit die Teil-
nahme an einer Prozession immer we-
niger auf sozialem Druck beruht (man 
macht nur mit, weil alle mitmachen; oder 
es fällt auf, wenn man fehlt), werden Pro-
zessionen vermehrt zum Glaubenszeug-
nis gegenüber einer Gesellschaft, die den 
Glauben mehr und mehr verloren oder 
aber nie kennengelernt hat.

Wovon zeugt der Martinstag?
Auch christliche Volksbräuche haben 
den Charakter einer Manifestation – der 
Laternenumzug zum Martinstag, das 
Nikolaus-Brauchtum, die vielfältigen 
Feste der Advents-, Weihnachts- und 
Osterzeit sind Ausdruck des Glaubens. 
Eltern, Lehrern und Erziehern geben sie 
reichlich Gelegenheit, Kindern den In-
halt des Glaubens näherzubringen.

Oft scheint mir, dass man in der sä-
kularen Welt all diesen Demonstrationen 
bzw. Manifestationen des Glaubens eine 
größere Bedeutung beimisst, als es die 
Kirche selbst tut. Während die Christen 
ihr Erbe oft nachlässig behandeln und 
ihm wenig Wertschätzung entgegenbrin-
gen, scheint „die Welt“ den Wert bzw. die 
Kraft dieses Erbes zumindest soweit zu 
erkennen, dass sie alles tut, damit diese 
Kraft nicht zur Entfaltung kommt, sie 
nicht in ihrem Unglauben stört.

„Cancel Culture“  
kontra Werte-Kultur

So ist „Cancel Culture“ keine verrückte 
Marotte unserer Zeit, sondern sie stellt 
sich systematisch gegen eine Wer-
te-Kultur im Allgemeinen und gegen 
den christlichen Glauben im Besonde-
ren. Machen wir uns nichts vor! Wenn 
man das Weihnachtsfest, Christi Geburt 
ignorierend, in „Lichterfest“ umbenennt, 
wenn sogar an Weihnachten und Ostern 

Linke Positionen finden viel 
größere öffentliche Unter-

stützung, während christlich 
Werte einer „schweigenden 

Mehrheit“ unsichtbar bleiben.

An einem Wintertag um 334 n. Chr. begegnete der Soldat 
Martin am Stadttor von Amiens einem armen, unbeklei-
deten Mann. Außer seinen Waffen und seinem Militär
mantel trug Martin nichts bei sich; so teilte er seinen Man-
tel mit dem Schwert und gab eine Hälfte dem Armen. In 
der folgenden Nacht sah er im Traum Christus, bekleidet 
mit diesem halben Mantel. – „Ich bin nackt gewesen und 
ihr habt mich gekleidet … Was ihr getan habt einem von 
diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“ 
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Laternenumzug am Martinstag
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christliche Symbole verschwinden 
und christliche Lieder umgetextet 
werden, wenn man die Inhalte des 
Christentums „entmythologisiert“, 
historische Persönlichkeiten pos-
tum verurteilt (oder ihr Werk „ent-
kernt“) und „woke“ Kulturkämpfer 
als Ankläger, Richter und Vollstre-
cker zugleich auftreten – dann hat 
der Zeitgeist schon sehr stark um 
sich gegriffen.

Trauriger Höhepunkt sind die 
zunehmenden Angriffe auf Kirchen-
gebäude, auch bei uns; diese Art von 
Gewalt bleibt in den Medien jedoch 
weitgehend unbeachtet.

Was also ist zu tun? 
Zum einen müssen wir selber die 
vielfältigen Manifestationen un-
seres Glaubens wieder neu wert-
schätzen – indem wir sie pflegen 
und ihre Geschichte und Bedeu-
tung besser kennenlernen. Doch 
sollten wir dieses Erbe mutig wei-
tertragen; ich erinnere an die Mög-
lichkeit, durch die Erklärung von 
Kunst und Kulturgütern das Evan-
gelium zu vermitteln. Glauben Sie 
mir: Das Interesse daran ist weit 
größer, als wir meinen! Schließlich 
gilt es, der dominierenden Stimme 

der „woken“ Kulturkämpfer ent-
gegenzutreten; dafür dürfen wir 
getrost Verbündete suchen auch 
unter denen, die vielleicht nicht 
unseren Glauben teilen, sehr wohl 
aber die Wertschätzung unserer 
christlichen Kultur.

Also demonstrieren wir  
unseren Glauben! 

Zeigen wir ihn öffentlich! Erklä-
ren und erläutern wir ihn, nicht 
nur mit Worten, sondern auch 
durch Manifestationen! Treten 
wir dazu selbstbewusst auf! Pfle-
gen wir das übernommene Erbe 
und entfalten es weiter, indem wir 
Neues erschaffen in Musik, Dich-
tung und bildender Kunst! 

Gott hat uns einen Geist, eine 
Seele und einen Körper geschenkt. 
Preisen wir ihn mit allem, was wir 
haben und sind!                             
 
Joachim Kuhs ist Mitglied des Euro-
päischen Parlaments (MEP) der Fraktion 
Identität und Demokratie (ID) und stell-
vertretender Vorsitzender des Ausschusses 
für auswärtige Angelegenheiten. Für die 
Europawahl 2024 steht er nicht mehr zur 
Verfügung.

1	  Lukas 6,45.
2	  1. Chronik 29,10.
3	  Sacharja 14,4; Haggai 2,7.

„Woke“  
Kultur- 

kämpfer  
spielen sich 

auf als  
Ankläger, 

Richter und 
Vollstrecker 

des Zeitgeistes 
in einem

Zurzeit gehen Hundert-
tausende auf die Straße, 
um, wie sie sagen,  
die Demokratie zu retten. 
Sie demonstrieren  
gegen rechts und die 
Veranstalter sind meist 
links verortet. Doch ohne 
Werte wird Demokratie 
nicht bestehen können.

Hansjürg Stückelberger 	

Als Schweizer mit enger Be-
ziehung zu Deutschland 
beobachte ich diese Ent-

wicklungen sehr interessiert. Auch 
die Schweiz hat ihre Probleme; 
und was in der EU geschieht, be-
trifft uns direkt. 

Das Ende  
der Geschichte?

Nach dem Fall der Mauer und 
dem Zusammenbruch der Sowjet-
union befand sich die ganze west-
liche Welt in einem ungeahnten 
Stimmungshoch: Die Demokratie 
mit ihrer sozialen Marktwirtschaft 
hatte gesiegt über die Diktatur der 
kommunistischen Planwirtschaft. 

Die ganze Welt hatte sich vor 
dem kommunistischen Block ge-
fürchtet, doch jetzt war der Sieg to-
tal: Der Drache war tot. Die mün-
digen Bürger hatten das System 
der Unterdrückung mit der Kraft 
der Freiheit überwunden. 

Und sogleich schrieb Francis 
Fukuyama sein Buch Das Ende 
der Geschichte. Laut dem Autor 
damals würde sich bald die ganze 
Welt der Demokratie zuwenden; 
damit wäre der Weltfriede gesi-

Sie könnten ein Buch 
schreiben 

... ja, warum eigentlich nicht?
Ihre Texte – korrekt, verständlich, interessant  

Ihr Erfahrungsreichtum für die Nachwelt

Lektorat & Übersetzung
Translation Переводы
Manuskript-Bearbeitung

Abschlussarbeit, Artikel, 
Bericht, Broschüre, 
Sachbuch, Website

Gabriele Pässler 
Tel. 06359 – 890 48 24
info@g-paessler.de 
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chert, denn Demokratien führten 
keine Kriege gegeneinander. Die 
Geschichte käme an ihr Ende. 
Leider ging diese Perspektive 
nicht auf. 

Ohne Feuer fliegt er nicht 
Um die vielen Alpenstraßen vor 
großen herabstürzenden Felsbro-
cken zu sichern, hat die Schweiz 
an den kritischen Stellen große 
Stahlnetze verankert – so kann 
nichts passieren. Oft habe ich den 
Eindruck, die Schweizer sehen die 
Demokratie ganz ähnlich: „Weil 
wir Demokraten sind, kann uns 
nichts passieren.“ 

Bei vielen Europäern habe ich 
das Gefühl, sie sehen die Demo-
kratie wie einen Heißluftballon: 
Wenn ein Problem kommt, setzt 
man sich einfach darüber hinweg. 

Mit Schrecken stellen wir jetzt 
allerdings fest: Die Demokratie ist 
keineswegs Auffangnetz für jeden 
Felsbrocken, und wenn unter dem 
Heißluftballon zu wenig Feuer 
brennt, dann sinkt er schnell. 

Der tiefe Fall  
West-Europas

Jahrzehntelang hat die westliche 
Welt im Bewusstsein moralischer 
Überlegenheit das kommunistische 
China wegen seiner massiven Men-
schenrechtsverletzungen gemaß
regelt und gedemütigt.  

Aber als das Ausmaß der Über-
schuldung einiger europäischer 
Länder deutlich wurde, hat das 
demokratische und stolze Brüs-
sel das kommunistische China 
kleinlaut um Hilfe gebeten! Das 
war ein ganz tiefer Fall; und es hat 
endgültig deutlich gemacht: De-
mokratie funktioniert nur unter 
gewissen Bedingungen.

Demokratie – 
wie ein schönes Haus

Von Prof. Ernst-Wolfgang Bö-
ckenförde, u. a. Richter am deut-
schen Bundesverfassungsgericht, 
stammt der vielzitierte Satz „Der 
freiheitliche, säkulare Staat lebt 
von Voraussetzungen, die er 

Der  
freiheitliche, 
säkulare  
Staat lebt  
von Voraus- 
setzungen,  
die er selbst 
nicht garantie-
ren kann

Ist die Demokratie noch zu retten?
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selbst nicht garantieren kann“. 
Man könnte wohl auch sagen: 
Die Demokratie ist wie ein schö-
nes Haus; die Frage ist, wer es be-
wohnt. 

Demokratie kann missbraucht 
werden, und zwar von Links wie 
von Rechts. Nicht nur in Afrika 
halten sich Diktatoren mit „demo-
kratischen Wahlen“ an der Macht. 
Das liegt in der Natur der Sache. – 
Die Demokratie ist aus dem christ-
lichen Menschenbild entstanden 
und funktioniert nur, wenn die 
Mehrheit der Bevölkerung diesen 
Werten verpflichtet ist.

Athen, Rousseau  
und die Pilgerväter

Das beweist ein kurzer Blick auf 
die Geschichte: Demokratische 
Staatsformen wurden im alten 
Athen und im alten Rom auspro-
biert. Aber sie umfassten nur die 
Freien, also etwa ein Drittel der 
Bevölkerung, und wurden ver-
hältnismäßig bald aufgegeben. 
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Den Ursprung unserer Demokratie 
machen viele in der Französischen Revo-
lution fest und nennen dabei Jean-Jacques 
Rousseau, dessen 300. Geburtstag 2012 
in Genf groß gefeiert wurde. 

Dem möchte ich dezidiert wider-
sprechen: Rousseaus Ideen haben zwar 
die Revolution beflügelt. Aber sie schu-
fen keine Gleichheit, keine Brüderlich-
keit, keine Freiheit und keine Demokra-
tie, sondern den Terror der Guillotine, 
dann den großen Terror im Bürgerkrieg 
mit Hunderttausenden von Toten, dann 
die Diktatur des Kaisers Napoleon, der 
Europa mit Krieg überzog.

167 Jahre zuvor
Vielmehr war es eine Gruppe von Refor-
mierten, die aus dem anglikanischen Eng-
land geflohen waren – man nannte sie lie-
bevoll die „Pilgerväter“: 1620 verließen sie 
das Exil in Holland, fuhren auf der May-
flower nach Westen und brachten die De-
mokratie nach Amerika. Sie lebten nach 
der von Calvin eingeführten Gemeinde-
ordnung, gemäß der, wenn die Kirchenäl-
testen gewählt wurden, alle Gemeinde-
glieder stimmberechtigt waren; das wurde 
zum Vorbild für den politischen Aufbau 
der amerikanischen Gesellschaft. 

Als 1787 — Jahre vor der Franzö-
sischen Revolution — die US-Verfassung 
angenommen wurde, war die Demo-
kratie dort schon längst zur Selbstver-
ständlichkeit geworden. Ebenso selbst-
verständlich war die große Mehrheit 
der Bürger, ob gläubig oder liberal, dem 
christlichen Menschenbild und seinen 
Werten verpflichtet. 

Die amerikanische Verfassung ist 
noch heute Vorbild für demokratische 
Prozesse.

Keine Demokratie ohne Werte
Bekanntlich stammt der Begriff „Wert“ 
aus dem mittelhochdeutschen „Werder“ 
und bezeichnet einen Ort, der auch bei 
Hochwasser vom Fluss nicht überflutet 
wird. Auf einem Werder kann man si-
chere Häuser bauen. 

Ein Wert ist also ein geistiges Funda-
ment, das auch in schwierigen Zeiten trägt. 

Die Demokratie ist ein unschätzbares 
Gut, im Zweiten Weltkrieg haben Unge-
zählte ihr Leben dafür geopfert. Aber sie 
kann missbraucht werden. Zur Erinne-
rung: Es waren gewählte Parlamente, die 
trotz hochkompetenter Finanzberater 
ihre Staaten an den Rand des Abgrunds 
führten. Mit Wahlgeschenken haben sie 

Nicht die  
Französische Revolution  

war Ursprung unserer  
Demokratie, sondern die  

„Pilgerväter“, die 1620  
auf der Mayflower von  

Holland nach Westen  
fuhren und die Demokratie 

nach Amerika brachten
Bernard Gribble (1872–1962), 

„Abreise der Pilgerväter“
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ihre Wiederwahl gekauft. Und während 
neue Parlamente gewählt wurden, wuch-
sen die Schuldenberge weiter. 

Auch die Wähler haben mitgemacht: 
Sollen doch die Kinder und Enkel unsere 
Schulden bezahlen! Da wurde nicht auf 
verlässliche Werte gebaut.

Die Basis:  
Das christliche Menschenbild
Die Gründer der EU, allen voran 
Adenauer, De Gasperi und De Gaulle, 
waren fest im christlichen Glauben ver-
wurzelt. Auch für Ludwig Erhard war das 
christliche Menschenbild festes Vorbild 
für die Grundideen der sozialen Markt-
wirtschaft. 

Unsere freiheitlich-säkulare Demo-
kratie funktioniert nur, wenn die Mehr-
heit der Bürger, ob gläubig oder nicht, 
den Werten des christlichen Menschen-
bildes verpflichtet ist. Robert Schuman, 
ebenfalls eine Führungspersönlichkeit 
aus den Anfängen der EU, hat gesagt: 

„Die Demokratie wird eine 
christliche sein oder nicht 

bleiben.“                   
Hansjürg Stückelberger ist Gründer der 
Menschenrechtsorganisation „Christian Solidarity 
International“, Präsident von „Zukunft CH“ und  
Autor von Europas Aufstieg und Verrat, einer umfas-
senden Analyse der jüngsten Geschichte Europas.

b e s t e l l e n

lesePROBE
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Robert Schuman, Gründervater 
der Europäischen Union, ver-
ortet in seinem Zitat die Funk-

tionsfähigkeit von Demokratie in der 
christlichen Weltsicht. Hat er übertrie-
ben? So schlagen wir hier einen Bogen 
von den Ursprüngen der Christdemo-
kratie über deren staatstragende Rolle 
im Nachkriegseuropa bis hin zum Ab-
bruch ihrer christlichen Fundamente im 
21. Jahrhundert. Eine politische Wende 
der anti-demokratischen Entwicklungen 
braucht eine geistliche Wende. 

Ursprünge der  
Christlichen Demokratie 

Die Christdemokratie entstand in 
Europa gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts. Die industrielle Revolution und 
die darauffolgende Verstädterung hatten 
die Gesellschaft tiefgreifend gespalten. 
Das Kapital war in den Händen weniger 
Besitzer konzentriert, die Masse der Ar-
beiter verarmte und hatte keinerlei so-
ziale Absicherung. 1848 war Karl Marxʼ 
„Kommunistisches Manifest“ erschie-
nen; damit trat die „Arbeiterfrage“ in 
den Vordergrund der gesellschaftlichen 
Debatten, dominiert wurde sie von den 
widerstreitenden Ideen des Sozialis-
mus und des Liberalismus. In den so-
zialen und ideologischen Verwerfungen 
wurde den Christen klar, dass ein neues 
Paradigma nötig war und sie zur Schaf-
fung eines auf christlichen Werten ba-
sierenden Gesellschaftsmodells beitra-
gen müssten. 

1891 hatte Papst Leo XIII. das erste 
päpstliche Rundschreiben zur Arbeiter-
frage veröffentlicht, die Sozialenzyklika 
Rerum Novarum2. Sie enthält eine Vision 
für den Wiederaufbau der sozialen Ord-
nung nach dem Naturrecht, basierend 
auf biblischen Maßstäben, und wurde 
zum grundlegenden Dokument der ka-
tholischen Soziallehre. Diese beruht auf 
folgenden Grundsätzen:

•	 Der Mensch ist nach dem Bild Gottes 
geschaffen; er hat eine unveräußerli-
che Würde und ist nicht nur Kapital 
oder Arbeitskraft. 

•	 Das Recht Einzelner und Familien auf 
Privatbesitz als Naturrecht bestand 
lange vor dem Staat und darf nicht 
von diesem vereinnahmt werden. 

•	 Die Familie als häusliche Gemein-
schaft ist älter als jegliches andere Ge-

meinwesen und hat unabhängig vom 
Staat ihr innewohnende Rechte und 
Pflichten. 

•	 Der Schutz des Privateigentums ge-
währleistet ein friedliches Zusam-
menleben.3

Wider den sozialistischen 
Klassenkampf 

Papst Leo XIII. wandte sich damit gegen 
den von den Sozialisten angestachel-
ten Klassenkampf und gegen eine sozi-
alistische Vergemeinschaftung von Ei-
gentum. Die geforderte Gleichmachung 
widerstrebe der Einzigartigkeit der 
Menschen; deren Verschiedenheit der 
Kräfte werde im gesellschaftlichen Zu-
sammenspiel gebraucht. Er plädiert für 
Versöhnung, brüderliche Liebe und Zu-
sammenarbeit zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern; die Arbeitgeber 
sollten die Arbeiter mit Ehre behandeln 
und sie nicht rücksichtslos ausbeuten. 
Der Mensch solle nicht von staatlicher 
Fürsorge abhängig, sondern in der Lage 
sein, seinen Unterhalt und den seiner 
Familie selbst zu erwirtschaften und zu 
vermehren. Ein sozialistisches System, 
das die elterliche Fürsorge durch eine 
allgemeine Staatsfürsorge ersetze, ver-
sündige sich an der natürlichen Gerech-
tigkeit. Gleichzeitig betont Leo XIII. die 
christliche Sozialverpflichtung der Fa-
milien und des Besitzes, gerechte Löhne 
und gesetzlichen Schutz für die Arbeiter. 
Gegen den Liberalismus spricht er sich 
für eine staatliche Sozialpolitik aus mit 

Wie christlich  
muss Demokratie sein?

„Demokratie wird entweder christlich sein oder es wird sie nicht mehr geben.  
Eine anti-christliche Demokratie wird eine Parodie sein, die entweder  

in Tyrannei oder Anarchie versinkt.“1

Am 19. März 1958 findet in Straßburg unter dem Vorsitz 
von Robert Schuman die erste Sitzung der Europäischen 
Parlamentarischen Versammlung statt  
Foto: © Wikipedia, Europeana Collections
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einer Gesetzgebung zur Förderung des 
Gemeinwohls; dieses werde maßgeblich 
geschaffen durch die Arbeiter mit deren 
Arbeitskraft.  

Mit der Kraft des  Glaubens 
aus ideologischen Irrwegen

Die Lehre von Rerum Novarum wurde 
bekannt als „katholischer Mittelweg“ 
zwischen Sozialismus und Liberalismus 
– in dem Bewusstsein, dass ohne die 
Kirche und die verändernde Kraft des 
christlichen Glaubens es aus den ideo-
logischen Irrwegen und der Polarisie-
rung der Fronten keinen Ausweg gibt. 
Sie wurde zur Initialzündung für die 
Herausbildung der Christdemokratie in 
vielen Teilen der Welt. 

In Deutschland hatte sich bereits 
1870 die Zentrumspartei gegründet; in 
der Weimarer Republik (1918–1933) 
stellte sie die meisten Reichskanzler. 

Befreit von aller Autorität  
soll sich Demokratie  

entfalten können?
Die erste demokratische Verfassung des 
Deutschen Reichs war aber sozialde-
mokratisch dominiert: Reichspräsident 
Friedrich Ebert proklamierte die Freiheit 
von jeder Bevormundung, Tradition und 
konfessionellen Beeinflussung. Das selbst-
bestimmte Individuum sollte befreit wer-

den von aller Autorität und moralischem 
Korsett, damit sich die Demokratie entfal-
ten könne; besonders die „Zwangsfami-
lie“ als systemerhaltende Reproduktions-
stätte von Unfreiheit müsse zerschlagen 
werden. Die deutsche Republik sollte da-
mit die demokratischste der Welt und das 
deutsche Volk zum freiesten der Erde wer-
den. Diese Vorstellung endete 1933 mit 
der Machtübernahme Hitlers. 

Nach der Katastrophe des Zweiten 
Weltkriegs wurden in vielen Ländern 
Europas christdemokratische Parteien 
gegründet, mit der CDU wurde im Nach-
kriegsdeutschland die Christdemokratie 
zur stärksten staatstragenden Kraft. Die 
Forderungen der christlichen Soziallehre 
nach menschenwürdigen Arbeitsbedin-
gungen, gerechter Verteilung von Ein-
kommen und Vermögen sowie sozialer 
Partnerschaft flossen ein in die Konzep-
tion der Sozialen Marktwirtschaft. Po-
litiker in aller Welt entwickelten einen 
christdemokratischen Weg jenseits von 
Liberalismus und Kommunismus. 

Demokratie ist  
keine Tyrannei  
der Mehrheit

Nach christlichem Verständnis ist Demo-
kratie keine Tyrannei der Mehrheit wie 
im Hellenismus oder wie im demokra-
tischen Sozialismus die Herrschaft der 
Arbeiterklasse, sondern Beteiligung aller 
und Dienerschaft am Mitmenschen. Das 
Liebesgebot Jesu4 – Zusammenfassung 
aller lebensdienlichen Gebote für das 
menschliche Zusammenleben – heißt als 
demokratisches Prinzip auf Politik und 
Nationen angewandt:

•	 Alle Menschen sind gleich in ihrer 
gottgegebenen Würde und vor dem 
Gesetz. 

•	 Der Staat schützt die persönliche Frei-
heit und die Rechte des Individuums.  

•	 Brüderliche Liebe ist das Herzstück 
der christlichen Ethik für die Gestal-
tung aller Beziehungen. 

•	 Vergebung, Versöhnung und Solidari-
tät dienen dem Frieden in der Gesell-
schaft und zwischen Nationen. 

•	 Weltanschauliche Neutralität des 
Staates gewährt Toleranz für unter-
schiedliche Glaubensüberzeugungen 
und bindet sie fruchtbringend ein. 

•	 Subsidiarität als Gesellschaftsprinzip 
nimmt den Einzelnen, die Familie, die 
Kommune, Region und Nation in ihre 
jeweilige Verantwortung und begrenzt 
die Macht des Staates. 

•	 Der Staat schafft die Bedingungen für 
die grundlegenden Menschenrechte 
wie Nahrung, Unterkunft, Kleidung, 
Ausbildung. 

Als Säulen eines christdemokratischen 
Staatswesens sind die biblischen Voraus-
setzungen zu nennen: Rechtsstaatlich-
keit geht auf die Gesetze der Torah zu-
rück – das Recht steht über der Macht. 
Gerechtigkeit ist sowohl Durchsetzung 
des Rechts als auch soziale Gerechtig-
keit. Solidarität ist das Resultat von 
Nächstenliebe, Zugehörigkeit und Ver-
bundenheit. Als Verwalter für die Gesell-
schaft und die Schöpfung sind wir Gott 
rechenschaftspflichtig.  

Das Ende der  
(Christ-)Demokratie?

Es waren diese christlichen Grundla-
gen, die Europa erfolgreich, human und 
frei gemacht haben. Dieses Fundament 
bricht heute zusehends weg und damit 
ist die Gesellschaft am Auseinanderbre-
chen. Ernst-Wolfgang Böckenförde, ehe-
maliger Richter am Bundesverfassungs-
gericht, hatte offenbar recht mit seinem 
bekannten Dilemma: 

„Der freiheitliche, säkularisierte Staat 
lebt von Voraussetzungen, die er 

selbst nicht garantieren kann.“5 
Die Freiheit, die ein solcher Staat seinen 
Bürgern gewährt, muss sich von innen her 
regulieren, aus der moralischen Substanz 
des Einzelnen und der Homogenität der 

Papst Leo XIII. wandte  
sich gegen den  

sozialistischen Klassen-
kampf und gegen eine  

Gleichmachung der  
Einzigartigkeit  

des Menschen
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Gesellschaft. Wenn diese Substanz ero-
diert und der Staat versucht, die inneren 
Regulierungskräfte durch Rechtszwang 
zu garantieren, gibt er seine Freiheitlich-
keit auf und wird totalitär. 

Die Loslösung von den Geboten 
Gottes, die ein säkularer Staat propa-
giert, kann er moralisch nicht füllen, 
die Gesellschaft nicht zusammenhalten. 
Eine zunehmende Polarisierung ideolo-
gischer Fronten macht ein Umsteuern 
der Politik mit demokratischen Mitteln 
zunehmend schwieriger.

Reich Gottes jenseits  
der Demokratie

Immer neue Initiativen und Parteien 
versuchen, den demokratischen Cha-
rakter unserer Gesellschaft zu erhalten, 
kennen jedoch die christlichen Grund-
lagen nicht mehr oder meinen, darauf 
verzichten zu können. Ein christliches 
Abendland in Freiheit und Rechtsstaat-
lichkeit ist ohne Christus und von Ihm 
geprägte Menschen nicht zu haben! Als 
Christen haben wir in der aktuellen Zu-
spitzung zwei maßgebliche Aufgaben:   

1.	Sich der Spaltung zu verweigern und 
mit jedem Menschen zu reden. Das 
gebietet unsere gottgegebene Würde. 
Als Christen sind wir gefordert, sogar 

unsere Feinde zu lieben; das muss 
erst recht für den politischen Gegner 
gelten. 

2.	Trennung von Person und Sache. Die 
fromme Tugend, „den Sünder zu lie-
ben und die Sünde zu hassen“, heißt: 
klar in der Sache, ohne die Person an-
zugreifen, politische Inhalte an der 
Wahrheit der Bibel zu messen und in 
die Diskussion zu bringen. 

Herausgefordert zu  
einem radikalen Auftrag

Wir haben in dieser Zeit einen radikalen 
Auftrag, nämlich radikal zu lieben, wo 
radikale Kräfte das Land zerreißen. Die 
Bibel sagt uns in Matthäus 24, dass in-
mitten von Verführung durch falsche 
Heilsbringer und von Gesetzlosigkeit die 
Liebe in vielen erkalten und der Hass 
um sich greifen wird. Dazu sollen wir die 
Gegenkultur sein, auch und gerade in 
der Politik, um Fronten zu überwinden. 
Das Reich Gottes ist nicht demokratisch; 
es manifestiert sich in Beziehungen nach 
dem Vorbild des Leibes Christi6. Damit 
ist keine Theokratie gemeint, sondern so 
wird eine vitale Gesellschaft generiert.

Die Politik der Ampelregierung folgt 
erneut den sozialistischen Idolen der ge-
scheiterten Weimarer Reichsverfassung; 

aber Geschichte wiederholt sich nicht 
unentrinnbar und Deutschland soll für 
die Welt nicht noch einmal zum Fluch 
werden, sondern zum Segen. Dafür gibt 
es viele Verheißungen; und tausende Be-
ter im Land treten dafür ein. Deutsch-
land und Europa brauchen uns Chris-
ten als Mitarbeiter der Wahrheit und 
der Versöhnung. Wenn es Deutschland 
nicht gut geht, leidet ganz Europa. Wo 
ideologische Systeme versagen, brau-
chen wir als Gesellschaft Lösungen aus 
biblischer Quelle! Bereiten wir Christen 
uns vor, in Politik und Wirtschaft nach 
den Maßstäben Gottes zu handeln und 
Heilung zu bringen.                                   
Karin Heepen, Bundesvorsitzende der Partei 
Bündnis C – Christen für Deutschland, tritt bei der 
Europawahl 2024 mit Bündnis C als Spitzenkandi-
datin an.

1	 Robert Schuman, For Europe. Foundation Robert 
Schuman, 2010, S. 30.

2	 http://www.kathpedia.com/index.php?title= 
Rerum_novarum_(Wortlaut) (letztmalig  
aufgerufen am 07.03.2024). 

3	 2. Mose 20,17.
4	 Matthäus 22,35–40.
5	 Ernst-Wolfgang Böckenförde, „Die Entstehung 

des Staates als Vorgang der Säkularisation“, in: 
Recht, Staat, Freiheit. Studien zur Rechtsphiloso-
phie, Staatstheorie und Verfassungsgeschichte. 
Frankfurt: Suhrkamp 1991, S. 112.

6	 1. Korinther 12,12–25.
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Tausende Christen beten für ihr Land und treten für Versöhnung ein
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Palaver – dieses Wort benutzt 
man für langatmiges und ober-
flächliches Geschwätz über Be-

langloses; daher ist dieses Wort im 
Deutschen eher negativ belegt. In der 
afrikanischen Kultur steht das Wort für 
„Versammlung“. In großen Teilen Afri-
kas gehört das Palaver zu den guten Um-
gangsformen; je wichtiger die Angele-
genheit, umso länger das Palaver. 

Das Wort „Palaver“ kam aus dem 
Griechischen über das Lateinische, Por-
tugiesische und Englische ins Deutsche. 
Das griechische parabolé (παραβολή) 
bedeutet als literarischer Begriff „Ver-
gleich, Gleichnis, lehrhafte Erzählung“; 
daraus entstand das allgemeine portu-
giesische Wort palabra für „Wort, Spra-
che, Versprechen“. 

Wir im Westen befinden uns in einer 
Sinnkrise, Max Weber nannte sie „die 
Entzauberung der Welt“. Wir wollen uns 
wieder „zurückverzaubern“ lassen, wis-
sen aber nicht mehr, wie das gehen soll. 
Afrika könnte uns dazu einiges zeigen, 
vormachen, demonstrieren.

Im Westen nichts Neues:  
Zu viel Ich, zu wenig Wir

Wenn ein afrikanischer Stammesälte-
ster uns kidnappen würde, dann würde 
er uns Westlern als Erstes unseren Ego-
ismus vorwerfen: den Drang, die ganze 
Welt erobern zu wollen; unsere Verbis-
senheit, unsere Interessen durchzuset-
zen; auch unseren Mangel an Großzü-
gigkeit. Er würde uns ebenso vorhalten, 
dass wir unser Ich immer in den Vorder-
grund stellen und den anderen meist als 
Konkurrenten wahrnehmen. Er würde 
diagnostizieren, dass wir an unserem 
aufgeplusterten Ich kranken und an 
Mangel an Gemeinschaft.

Doch bevor es zu Gemeinschaft kom-
men kann, müssen Einzelbeziehungen 
geknüpft werden. Vieles, was der We-

sten verloren hat, könnte in Afrika wie-
derentdeckt werden: z. B., wie man eine 
Gemeinschaft aufbaut. Dort finden sich 
Vorbilder, wie man ein Wir entwickeln 
kann.

Unterschiedliche  
Auffassungen von Glück

Den größten Unterschied finden wir in 
der Auffassung zum Glück. Viele Afri-
kaner halten uns ja vor, wir seien nicht 
glücklich. In Afrika ist Glück ein Mann-
schaftserlebnis, etwas Gemeinsames 
und nicht etwas, was man als Einzelner 
konsumiert.

Mit Glück als dem Ausgangspunkt des 
Lebens stellt sich die entscheidende 
Frage: Was mache ich aus dieser Grund-
ausstattung? Diese Frage entspringt 
einem ganz anderen Denkansatz als dem 
westlichen, der fragt: Was muss ich al-
les tun, um überhaupt glücklich zu wer-
den? Dahinter steht die Vorstellung von 
Glück als Belohnung: Dem Glück muss 
man nachjagen. Es liegt immer ein Stück 
von uns entfernt, ist nicht einfach da. 

Für Afrikaner ist das Glück-
lichsein der Ausgangspunkt 

des Seins: Ein Kind ist  
zuallererst glücklich

Die Kunst des

Ist Palaver nur Blabla – oder ist es das Instrument für Lösungen?
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Lachen als  
soziale Funktion

In Afrika hat das Lachen eine sehr inte-
ressante soziale Funktion: Es entspannt 
die Beziehungen. Afrikaner lachen ein-
fach deutlich mehr als wir. Gelacht wird 
überall, selbst bei politischen Verhand-
lungen. Auch bei der Arbeit. 

Bei uns ist alles komplizierter und 
verbissener. Lachen erscheint als Selbst-
verhöhnung gegenüber den Anforde-
rungen des Lebens. 

Wir sollten das Lachen wieder lernen 
und pflegen.

Das Größte ist das Palaver
Dann gibt es in Afrika etwas ganz Groß-
artiges: das Palaver – die Kunst, in ei-
ner bestimmten Rhetorik und mit dem 
ganzen Körper zu diskutieren. Sie ba-
siert nicht allein auf der Reflexion des 
Hirns, sondern auf Mündlichkeit. Es 
geht über ein simples Gespräch weit hi-
naus, es enthält Elemente von Debatte, 
Verhandlung, Geschichtenerzählen und 
gemeinschaftlicher Meinungsbildung. 
Palaver, das ist eine Tradition von ge-
genseitigem Respekt, Konsensbildung 
und Gemeinschaft: Am Schluss eines Pa-
lavers müssen alle einverstanden sein, 
wirklich alle. Nicht 51 Prozent, sondern 
100 Prozent. Ein Palaver kann Wochen 
oder Monate dauern, und am Ende sagt 
jeder: Wir alle haben den Entschluss 
einstimmig gefasst. – Das wäre etwas, 
was wir entdecken könnten!

Wenn Afrikaner ein Thema münd-
lich ausdiskutieren, dann sind da na-
türlich auch Emotionen im Spiel. Das 
Konzept des Palavers unterscheidet sich 
stark vom westlichen Denken, das oft 
individualistischer ist und ausgerichtet 
auf rationale Argumentation und for-
melle Struktur; im Gegensatz dazu be-
tont das Palaver die Gemeinschaft, den 
kollektiven Konsens und den respekt-
vollen Austausch von Meinungen. Es 

ist eine alternative Form der Kommu-
nikation und Entscheidungsfindung, 
beruhend auf kulturellen Werten und 
Traditionen. Im Vordergrund steht die 
Gemeinschaft; die Lösung muss für alle 
Beteiligten gut sein.

In Afrika herrscht eine Philosophie 
der Lebenskraft: Zwischen dir und mir 
zirkuliert Energie, ein Lachen kann sie 
übertragen oder es kann eine schöne 
Idee daraus entspringen. Eine neue Idee 
löst wiederum Freude aus. Eine Idee zu 
haben, macht glücklich. 

Palaver über die Regeln
Selbst die Regeln in einer Familie wer-
den alle ausdiskutiert – auch mit einem 
Fünfjährigen kann man über Regeln dis-
kutieren –; hat man sich aber einmal ge-
einigt, stehen diese Regeln nicht mehr 
zur Diskussion. Bei uns im Westen hin-
gegen versuchen Kinder mit all ihrer En-
ergie, bestehende Regeln zu ändern oder 
zu brechen. In Afrika gibt es zuerst ein 
Palaver, alles wird ausdiskutiert, alle 
müssen sich dabei den Anliegen der an-
deren öffnen; aber wenn einmal etwas 
entschieden ist, dann steht es, Nachver-
handlungen sind nicht vorgesehen. Hat 
man sich einmal darauf verständigt, re-
spektiert man das Ergebnis; es ist kein 
aufoktroyiertes Dogma, sondern eine 
gemeinschaftliche Kreation.

Bei uns wird das Palaver eher als Zeit-
verschwendung gesehen; doch in Afrika 
hat die Zeit eine besondere Dimension, 
die uns meist fremd ist.

„Ihr Weißen habt die Uhr, 
wir haben die Zeit“, 
sagt man in Afrika

In Afrika ist die Zeit eine spielerische, 
künstlerische Kraft, fast so, als gäbe es 
keine Vergänglichkeit. Das ist in etwa so: 
Nicht der Körper ist vergänglich, son-
dern die Zeit ist etwas Körperliches. So 
lässt es sich ganz unbekümmert mit der 
Vergänglichkeit umgehen. 

In Afrika herrscht die Vorstellung, 
dass alles der fortwährenden Kreation 
unterliegt. Somit formt alles, was gerade 
unternommen wird, auch die Zeit, in der 
es geschieht. Das ist eine eher poetische 
Zeitauffassung: Die Zeit ist nicht nur re-
lativ, sondern auch eine Schöpfung. Die 
Zeit lässt die Hirse wachsen. Man kann, 
rein zeitlich betrachtet, nie wirklich et-
was verpassen; es gibt auch keine ver-
schwendete Zeit. (Ein echter Kontrast zu 
unserer Schnelllebigkeit!)

Das bedeutet: Alles, was geschieht, 
muss einen Sinn haben, eine Bedeu-
tung; nichts passiert aus Zufall. Ein mo-
derner westlicher Mensch, der seit Jahr-
hunderten darauf getrimmt ist, dass alles 
aus purem Zufall geschieht, würde sich 
schwertun, müsste er bei jeder Gelegen-
heit nach dem Sinn fragen!

Palaver ist also eine einzigartige und 
wertvolle Tradition, die afrikanische 
Kulturen und Werte widerspiegelt. Es 
bietet eine Möglichkeit, Konflikte zu lö-
sen, Entscheidungen zu treffen und die 
Gemeinschaft zu stärken. In einer Welt, 
die geprägt ist von Individualismus und 
Hektik, könnte Palaver auch in unseren 
Breiten eine Inspiration sein für eine 
respektvollere und gemeinschaftsorien-
tierte Kommunikation.                             

In diesen Beitrag sind Gedanken des französischen 
Philosophen Vincent Cespedes eingeflossen, mitge-
teilt in einem Gespräch mit dem Deutschlandfunk 
am 08.05.2015. www.deutschlandfunk.de/ 
afrikanisches-denken-die-kunst-des-palavers-100.html 
(letztmalig aufgerufen am 26.02.2024).

Das westlichen Denken ist aus
gerichtet auf individualistische,  

formell-rationale Argumentation; das 
Palaver betont die Gemeinschaft, 
den kollektiven Konsens und den 

respektvollen Austausch  
von Meinungen 
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Alles, was geschieht, muss einen 
Sinn haben, nichts passiert aus 
Zufall. Ein moderner westlicher 

Mensch ist darauf getrimmt, dass 
alles aus purem Zufall geschieht

•	 Respekt: Alle Teilnehmer, unabhän-
gig von ihrem Status, haben die Mög-
lichkeit, ihre Ansichten zu äußern, 
und finden Gehör. Hierarchie wird 
beim Palaver abgelegt, jeder kann frei 
über alles reden. 

•	 Inklusion: Alle Mitglieder der Ge-
meinschaft sind eingeladen, teilzu-
nehmen und ihre Ansichten mitzu-
teilen. Es ist meist eine Versammlung 
unter freiem Himmel, die Teilnehmer 
kommen aus allen Altersgruppen und 
sozialen Schichten.

•	 Reden und Zuhören: Palaver braucht 
Zeit und Geduld; alle Beteiligten be-
kommen Gelegenheit, ihre Argu-
mente vorzubringen und die Ausfüh-
rungen der anderen zu verstehen.

•	 Geschichtenerzählen und Sprich-
wörter: Es werden Geschichten und 
Sprichwörter eingesetzt, um kom-
plexe Themen zu verdeutlichen und 
moralische Werte zu vermitteln.

•	 Konsensfindung: Das Ziel von Pa-
laver ist es, einen Konsens zu finden, 
der für alle Beteiligten akzeptabel ist. 
Entscheidungen werden nicht durch 
Mehrheitsbeschluss getroffen, son-

dern durch die Suche nach einem ge-
meinsamen Nenner.

•	 Verantwortung und Gemeinschafts-
sinn: Im Palaver übernehmen die Mit-
glieder der Gemeinschaft Verantwor-
tung für ihre Entscheidungen und 
Handlungen. Es fördert den Gemein-
schaftssinn und stärkt das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit.

Unterschiede zum Westen
•	 Zeit: Palaver kann zeitaufwendig sein, 

da alle Beteiligten angehört werden. 
Im Westen hingegen wird oft Wert auf 
schnelle Entscheidungen gelegt.

•	 Hierarchie: Im Palaver spielt Hierar-
chie eine weniger wichtige Rolle als 
im Westen. Alle Teilnehmer haben die 
Möglichkeit, ihre Meinung zu äußern.

•	 Konfliktlösung: Palaver zielt auf Kon-
sensfindung ab, während im Westen 

Konfrontation und Mehrheitsent-
scheidungen akzeptiert sind.

Hindernisse durch  
externen Einfluss

•	 In Krisensituationen kann der Zeit-
druck die Konsensfindung erschweren.

•	 Politische oder wirtschaftliche Inte-
ressen von außen können Einfluss 
nehmen auf den Palaverprozess und 
Spannungen erzeugen.

•	 Wenn externe Gruppen mit Gewaltan-
drohung ihre Ziele durchsetzen wol-
len, kann dies den freien und fairen 
Austausch im Palaver vereiteln.

Das Palaver soll ein friedliches und kon-
struktives Verfahren sein; doch gibt es 
natürlich auch Konfliktpotenzial. Dann 
muss man sich auf die Grundregeln be-
sinnen: gegenseitiger Respekt, Zuhören 
und die Bereitschaft, Kompromisse ein-
zugehen.

Palaver ist ein komplexer und dyna-
mischer Prozess. Eine wichtige Voraus-
setzung für das Gelingen ist die Fähig-
keit, Konflikte konstruktiv zu lösen und 
einen Konsens zu finden.                                
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Kurz und bündig: Wie funktioniert Palaver?

Volksstämme, die das Palaver  
bis heute pflegen: die Akan in Ghana,  
die Yoruba in Nigeria, die Zulu in Südafrika und 
die Bambara in Mali, um nur einige zu nennen
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Ein renommiertes Online-Nach-
richtenportal berichtet am 7. Fe-
bruar 2024 über das Phänomen 

einer polarisierten Gesellschaft:2 Ei-
nerseits beklage man die zunehmende 
soziale Spaltung, andererseits heizten 
die Medien durch erregungs- und em-
pörungsgeneigte Berichterstattung die 
Stimmung zusätzlich an. Skandale und 
Gerüchte verkaufen sich eben nun mal 
besser als die nüchterne und oft sogar 
sehr viel bessere Wirklichkeit – daraus 
entstand das Motto „Only bad news are 
good news“.

Meinungen von  
Informationen trennen 

Laut Grundgesetz – es verbrieft u. a. das 
Recht, „sich aus allgemein zugänglichen 
Quellen ungehindert zu unterrichten“ 
– haben die Medien in einer Demokra-
tie eine besondere Aufgabe: Sie sollen 
Meinungen von Informationen trennen 
und ihre Berichte durch sorgfältige Re-
cherchen untermauern. Nicht nur für 
Redaktionsleitungen, sondern auch für 
den Bürger lohnt es sich, dazu einmal 

den Kodex des Deutschen Presserates zu 
studieren:3 Durch ausgewogene Bericht-
erstattung sei der „Erkenntnisgewinn“ 
zu fördern (und nicht die Gemüter auf-
zuwühlen). Für Erkenntnisgewinn sind 
Ursachen und Hintergründe offenzule-
gen sowie das Für und Wider der Sach-
lage; welche Meinung der Leser daraus 
ableitet, ist ihm zu überlassen. Es gilt, 
gegenüber Andersdenkenden Toleranz 
zu fördern, und nicht, sie zu stigmatisie-
ren. 

Der Soziologe Steffen Mau spricht 
in diesem Zusammenhang von „manu-
facturing conflict“, also dass die Me-
dienindustrie Konflikt produziere.4 Er 
kritisiert, dass manche Medien ihre Ziel-
gruppe primär in ihren Affekten an-
sprechen und sie dazu verführen, News 
ungeprüft zu verbreiten; Psychologen 
nennen das „Katastrophieren“. 

Die Zunge ist wie eine Flamme 
und kann eine Welt voller 
Ungerechtigkeit sein. Sie ist 
der Teil des Körpers, der alles 

Von der Versuchung zum „Selfie“ 
Rechts, links, Jude, Moslem, Christ, gut, böse – Wirklichkeit oder Inszenierung?

Die des-informierte Mediokratie1 
Frank H. Wilhelmi

beschmutzen und das ganze 
Leben zerstören kann, wenn sie 
von der Hölle selbst in Brand 
gesteckt wird.5 Aber die Zunge 
kann niemand im Zaum hal-
ten. Sie ist ein unbeherrschbares 
Übel, voll von tödlichem Gift.6

Das inszenierte Selbstbild
Warum reagiert die Seele auf diese Art 
der emotionalen Ansprache und warum 
gefährdet dieser Missbrauch der Mas-
senmedien unsere Freiheit und den so-
zialen Frieden?

Selbstbild, Selbstwirksamkeit, Eigen-
verantwortlichkeit und Freiheit sind eng 
miteinander verwoben. Haben wir uns 
schon mal gefragt, von welchen Bildern 
und Deutungsinstanzen wir uns leiten 
lassen? Wie steht es um unsere soge-
nannte Selbstbestimmung? Wo stehen 
wir in der Gefahr, der Verführung durch 
künstlich-mediale „Intelligenz“ auf den 
Leim zu gehen? Sind wir überhaupt zur 
Selbstbestimmung fähig? Wie können 

Der Sündenfall
Jacob Jordeans (1593–1678); 

Schlange:  
Jan Brueghel d. Ä. (1568–1625) 

(Montage)
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wir in Zeiten der allgemeinen Aufregung 
und Verunsicherung unsere Freiheits- 
und Wahrheitsfähigkeit bewahren oder 
wiedergewinnen?7 

„Sollte Gott gesagt haben?“ 
Vom Narrativ der Schlange 

zum Homo Deus
Die mediale Befeuerung unserer Sinne 
hat ein besorgniserregendes Ausmaß er-
reicht, sie gleicht einer babylonischen 
Sprach- und Bilderverwirrung. Mithilfe 
von KI, Bilderkennung und Fotomon-
tage können allerhand Aussagen, Bil-
der, Gesichter, Körper in beliebige Sze-
nen eingesetzt werden. Aufmerksamkeit 
erregt hat eine Montage Ende Januar 
2024: Taylor Swift, einer der erfolg-
reichsten Stars der Musikwelt, erschien 
in den sozialen Medien plötzlich in einer 
Pornoszene; die Videomontage machte 
in kürzester Zeit u. a. auf X (vorm. Twit-
ter) die Runde. Laut „The Verge“ wurden 
die zuerst auf Telegram-Kanälen ver-
breiteten Bilder über 45 Mio. Mal auf-

gerufen und bis zu 25 000-mal weiter-
geleitet. Die schockierte Künstlerin geht 
inzwischen gerichtlich dagegen vor.8   

Die manipulativen Möglichkeiten 
der Irreführung und Beschädigung der 
Würde beschränken sich jedoch nicht 
auf „Celebrities“ (Prominente): Schüle-
rinnen werden „gestalkt“, Politiker lügen, 
was ihren Lebenswandel oder ihre akade-
mische Karriere angeht, Buchhalter und 
Anwälte legen geschönte Firmenbilanzen 
vor, die Werbung führt Verbraucher mit 
„gefakten“ Bio-Labeln in die Irre, Men-
schen melden sich krank oder arbeitslos, 
obwohl sie arbeiten könnten, und Auto-
besitzer betrügen die Versicherung. 

Ein heillos verwirrtes  
Selbst- und Weltbild

Die Neigung, sich täuschen zu lassen, 
anderen etwas vorzumachen und da-
mit schließlich ein heillos verwirrtes 
Selbst- und Weltbild zu schaffen – diese 
Neigung ist kein exklusives Verhaltens-
muster der Mediengesellschaft. Die Ver-
suchung, sich bereitwillig über die Re-
alität täuschen zu lassen, scheint eine 
Konstante zu sein, jedenfalls begegnet 
sie uns bereits bei den ersten Menschen:

Aber die Schlange war listiger 
als alle Tiere des Feldes, die Gott 
der Herr gemacht hatte; und sie 
sprach zu der Frau: Sollte Gott 
wirklich gesagt haben, dass ihr 
von keinem Baum im Garten es-
sen dürft? Da sprach die Frau 
zur Schlange: Von der Frucht 
der Bäume im Garten dürfen 
wir essen; aber von der Frucht 
des Baumes, der in der Mitte 
des Gartens ist, hat Gott gesagt: 
Esst nicht davon und rührt sie 
auch nicht an, damit ihr nicht 
sterbt!  
Da sprach die Schlange zu der 
Frau: Keineswegs werdet ihr 
sterben! Sondern Gott weiß: 
An dem Tag, da ihr davon esst, 
werden euch die Augen geöffnet, 
und ihr werdet sein wie Gott 
und werdet erkennen, was Gut 
und Böse ist! Und die Frau sah, 
dass von dem Baum gut zu essen 

Der Dorian-Gray-Effekt:  
Der Wunsch, für immer  

jung und schön zu bleiben, 
und die zerstörerische  

Wirkung eines falschen 
Selbstbildes 

spenden
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wäre, und dass er eine Lust für 
die Augen und ein begehrens-
werter Baum wäre, weil er weise 
macht; und sie nahm von seiner 
Frucht und aß, und sie gab  
davon auch ihrem Mann, der  
bei ihr war, und er aß.9

Die Verführung durch die Schlange zeigt 
das Phänomen recht klar: Sie versucht, 
dem Menschen die Gesetze der durch 
seinen Schöpfer geschaffenen Wirklich-
keit als fragwürdig hinzustellen, und 
spricht seine Neigung an, sich in seiner 
Selbstbestimmung (Freiheit) nicht ein-
schränken zu lassen. 

„Sollte Gott gesagt haben?“ Die In-
fragestellung der Autorität Gottes über 
Mensch und Natur entpuppt sich als 
Urknall dessen, was die Heilige Schrift 
die Herrschaft der Sünde über die Welt 
nennt. Sünde (griechisch hamartia = 
„Zielverfehlung“: Trennung von Gott) ist 
die Anmaßung des Menschen, sich ein 
eigenes Selbst- und Weltbild erschaffen 
zu wollen, das seinen egoistischen Inte-
ressen dient. Er strebt nach der Macht 
über das Menschenbild und versucht, 
Mitmensch und Natur (Ressourcen) sei-
nem, des Menschen, Willen zu unter-
werfen. 

Ist es nicht verlockend, sich als 
Welterklärer bezeichnen zu können, als 
Richter, als Schöpfer einer neuen Wirk-
lichkeit oder als Autor einer künstlichen 
Intelligenz? Ist es Größenwahn, All-
machtsfantasie oder einfach nur Igno-
ranz, wenn aus technischem Fortschritt 
plötzlich Bomben werden oder gar hu-
manoide Cyborgs10, die die Macht über-
nehmen? Handelt es sich bei diesem 
Phänomen nicht um die luziferische Ver-
suchung, die Autorität Gottes in Frage 
zu stellen? Suggeriert dieses Deutungs-
muster uns nicht die Faszination der 
falschen Selbstbilder („Selfie“) und den 
fehlgeleiteten Sinn des Lebens? Bewir-
ken wir vielleicht deshalb in dem Bemü-
hen, das Gute zu tun, Leid und Elend? 

Können wir ebendeshalb trotz aller In-
formationsfülle nicht mehr Wahrheit 
von Lüge unterscheiden? 

Homo Deus: Eine kurze  
Geschichte von morgen 

In Eine kurze Geschichte der Menschheit 
erklärt der israelische Historiker Yuval 
Noah Harari (* 1976), wie die Men-
schen die Erde eroberten. Die Ursache 
verortet er in unserer einzigartigen Fä-
higkeit, an kollektive Mythen zu glau-
ben, an Götter, Geld, Gleichheit und 
Freiheit. Ihn treibt die Frage um, was 
mit der Welt passieren könnte, wenn 
alte Mythen kombiniert werden mit 
neuen Technologien wie künstlicher In-
telligenz und Gentechnik.11

Das Bildnis des Dorian Gray 
Oscar Wildes Roman Das Bildnis des 
Dorian Gray (1890) beschreibt anhand 
der Person des Dorian Gray die zerstö-

rerische Wirkung eines falschen Selbst-
bildes:12 Der schöne Jüngling Dorian 
wünscht sich, dass anstelle seiner selbst 
sein Porträt altern, er selbst aber für 
immer jung und schön bleiben möge. 
Von einem aristokratischen Zyniker 
verführt, gibt sich Dorian allerlei Aus-
schweifungen hin und schreckt schließ-
lich auch vor Mord nicht zurück. Am 
Ende regt sich sein schlechtes Gewissen: 
Wirklichkeit und Idol sollen den Platz 
wieder tauschen, das falsche Selbstbild 
fällt vom Thron. 

Was haben die Verfüh-
rung der Schlange, die „Ge-
schichte des Homo Deus“ 

und „Das Bildnis des Dorian 
Gray“ miteinander zu tun?    

Das Narrativ der Schlange scheint eine 
anthropologische Konstante zu berüh-
ren; diese Konstante offenbart sich so-
wohl auf persönlicher Ebene als auch auf 
den Bühnen der Weltgesellschaft als see-
lisches und menschheitsgeschichtliches 
Deutungs- und Inszenierungsmuster. 

Eine anthropologische Konstante 
bezeichnet ein Narrativ (Entstehungs- 
und Deutungsmuster), das in unter-
schiedlichen historischen Kontexten 
immer wieder auftaucht. Der Begriff 
umschreibt ein Ur-Motiv, das sich in den 
Handlungsmustern des Menschen zeigt 
im Streben nach Wertschätzung, Macht, 
Reichtum oder anderen Idealen. 

Das Spannungsfeld zwischen Selbst-
bild, Selbstwert und Selbstwirksamkeit 
spielt dabei eine schicksalhafte Rolle; 
denn stellt sich das Selbstbild als Täu-
schung heraus, leiden auch Selbstwert 
und Selbstwirksamkeit. Das birgt die 
Gefahr, dass diejenigen, die die Ent-
täuschung vermeintlich verursacht ha-
ben, den Hass derjenigen auf sich zie-
hen, die ihnen blind gefolgt sind; 
Letztere machen die Repräsentanten 
ihrer religiösen, indigenen oder welt
anschaulichen Überzeugungen samt de-

Die Infragestellung der  
Autorität Gottes über Mensch 

und Natur entpuppt sich  
als Urknall dessen, was  
die Heilige Schrift die  
Herrschaft der Sünde  
über die Welt nennt
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ren Vermittlern (heute oft die Medien) zu 
den Sündenböcken ihrer Lebenszielver-
fehlung.13 

Das in der Bibel erstmals in 1. Mose 4,7 
vorkommende Wort für „Sünde“ (hebr. 
chattath) bedeutet Zielverfehlung: In ei-
ner Art Übertragungsreaktion projizie-
ren die durch das luziferische Motiv Ir-
regeführten alle Enttäuschungen ihres 
Lebens auf die vermeintlichen Verur-
sacher, wobei das Perfide darin liegt, 
dass man die Schuld nie bei sich selbst 
verortet und deshalb abgeschnitten ist 
von der Erkenntnis der Ursache des Di-
lemmas. In diesem Sinne ist die Sünde 
ein inneres Gefängnis, in das sich der 
Mensch selbst einweist und dem er ohne 
Gottes Eingreifen nicht mehr entkommt.   

Der Selfie-, Schönheits-, Ich-meiner-
mir-mich-Kult und der Größenwahn der 
ihnen verfallenen Politiker, Milliardäre, 
Influencer und Homo-Deus-Erfinder 
treibt mithilfe medialer Inszenierungen, 
Fake-News, Profitgier und Cyberkrimi-
nalität mit unserer Wahrnehmung sein 
verführerisches Spiel. Ist uns bewusst, 
wie massiv dies unser Selbstbild prägt, 
unsere Selbstwirksamkeit und Freiheit 
– beeinträchtigt? Neu an diesem Phäno-
men sind nur die Mittel, derer sich der 
luziferische Verführungsgeist (Schlange) 
bedient, dabei handelt es sich nur um 
Neuauflagen ein und desselben Narra-
tivs: der anthropologischen Konstante 
der Verführung zu einem falschen Selbst- 
bzw. Weltbild, die ihren Ursprung im 
Sündenfall hat. Die Trennung des Men-
schen von der Schöpfungsordnung hat 
zur Konsequenz, dass er sein Lebens-
ziel verfehlt. Das betrifft jeden und jede 
von uns; wir alle bedürfen der Erlösung 
durch Christus! 

Solange der Teufelskreis der Ver-
führung samt unserer eigenen Mitwir-
kung nicht durch den Heiligen Geist ge-
offenbart wird im Spiegel des Wortes 
Gottes und in der Begegnung mit Chri-
stus, so lange gibt es keinen Ausstieg. 
Es gibt nur diesen einen Weg: Bekennt-
nis, Buße und Umkehr. Bekennen heißt, 
gegenüber Gott und den Mitmenschen 
die Mitschuld einzugestehen, uns durch 
den Heiligen Geist aufrichtige Sünden
erkenntnis ins Herz legen zu lassen und 
durch das Opfer Jesu in seinem Eben-
bild aufzuerstehen. Nur durch sein Op-
fer können wir erlöst werden von der 
anthropologischen Konstante des Sün-
denfalls.                                                                    

1	 filmlexikon.uni-kiel.de/doku.php/m:mediokra-
tie-8711 (letztmalig aufgerufen am 15.02.2024).

2	 Gabor Steingart, The Pioneer Briefing vom 7. Fe-
bruar 2024, https://www.thepioneer.de/originals/
thepioneer-briefing-business-class-edition/brie-
fings/das-maerchen-von-der-polarisierten-gesell-
schaft (letztmalig aufgerufen am 20.02.2024).

3	 www.presserat.de/pressekodex.html (letztmalig 
aufgerufen am 15.02.2024).

4	 www.swr.de/swr2/leben-und-gesellschaft/trigger-
punkte-soziologe-steffen-mau-ueber-die- 
polarisierung-der-gesellschaft-100.html  
(letztmalig aufgerufen am 07.02.2024).

5	 Jakobus 3,6 (NLB).
6	 Jakobus 3,8 (NLB).
7	 Vertiefende Literatur zum Thema „Freiheit“: Claus 

Dirksmeier, Qualitative Freiheit, Selbstbestimmung in 
bürgerlicher Verantwortung. Bielefeld: transcript 2016.

8	 www.stern.de/digital/online/taylor-swift--wie-
	 twitter-und-microsoft-versuchen-ki-nackt-

bilder-zu-bekaempfen-34413870.html 	
(letztmalig aufgerufen 08.02.2024).

9	 1. Mose 3,1–6 (SLT).
10	 Cyborg: „cybernetic organism“, Mischwesen aus bio-

logischem Organismus und Maschine; meist werden 
damit Menschen beschrieben, deren Körper dauer-
haft durch maschinelle Bauteile ergänzt werden.

11	 Yuval Noah Harari, Eine kurze Geschichte der 
Menschheit. München: dtv 2013.

12	 Oscar Wilde (Autor), Siegfried Schmitz (Übersetzer), 
Das Bildnis des Dorian Gray. München: dtv 1997.

13	 www.reichgottes.at/zielverfehlung.php (letztmalig 
aufgerufen am 08.02.2024).

Die Sünde ist ein inneres Gefängnis,  
in das sich der Mensch selbst einweist 
und dem er ohne Gottes Eingreifen 
nicht entkommen kann

Das (un-)sichtbare Kapital:  
Auf der Suche nach der Quelle 
schöpferischer Intelligenz
Frank H. Wilhelmi nimmt in  
seinem neuen Buch die Leser mit auf 
eine faszinierende Reise durch die  
Tiefen unserer modernen Gesellschaft,  
Wirtschaft und die vielschichtigen  
Aspekte des Kapitalbegriffs. Dieses 
Buch ist das Ergebnis von zwei Jahren 
intensiver Reflexion und Forschung,  
in denen der Autor seine reiche Erfah-
rung als Unternehmer, Investor,  
Wissenschaftler und bekennender 
Christ verarbeitet hat.
• Untersuchung der vielfältigen For-
men des Kapitals. Geld und die ande-
ren Kapitalarten wie Klima, Artenviel-
falt und sozialem Leben
• Wie unsere Vorstellungen von Glück, 
Kapital, Geld, Arbeit und Wohlstand 
unser Sein und die Weltanschauung 
beeinflussen
• Der Autor gewährt tiefen Einblick  
in seine umfangreiche Erfahrung in  
verschiedenen Bereichen.
• Das Buch fördert einen konstruk-
tiven Dialog über seine Inhalte und  
hat Ermutigungspotenzial.

ISBN 978-3910983-00-7
Hardcover, 384 Seiten € 28,– 
versandkostenfrei bei  
www.edition-pji.com
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Wir stellen Ihnen diese Parteien 
aus einer speziellen Perspek-
tive vor: Ich habe jede um 

eine Stellungnahme gebeten und zwar 
nicht anhand des wohlformulierten Par-
tei-Programms, sondern mit Blick auf 
Aspekte, die leicht übersehen werden.

Die Frage an die drei Neuen: 
Wie hält man es bei Ihnen mit 
„der Verantwortung vor Gott“̒ 

... wie es in der Präambel zum deutschen 
Grundgesetz so schön heißt? – Ja, wie 
halten es die Politiker der neuen Par-
teien ganz allgemein mit Gott? Denn 
heute lassen viele bei ihrer Angelobung 
den guten alten Schluss weg: „… so wahr 
mir Gott helfe.“ 

Gefragt habe ich die WerteUnion 
(WU), die Demokratische Allianz für 
Vielfalt und Aufbruch (DAVA) und das 
Bündnis Sahra Wagenknecht (BSW). 
Hier folgen die Antworten: 

Das christliche  
Menschenbild der  

WerteUnion
Dieses Statement hat uns Martin Loh-
mann geschickt. Er ist Theologe, Histo-
riker, Publizist und Sprecher der Partei 
„WerteUnion“ (WU).

Die WU wurde am 17. Februar 2024 auf 
einem Schiff auf dem Rhein bei Bonn 
gegründet und bekennt sich zu wesent-
lichen Werten im Leben. Im Gründungs-

programm heißt es unter anderem: 
„Die Würde des Menschen ist unan
tastbar. Wir bekennen uns zum christ-
lichen Menschenbild und treten ein für 
die Würde und den Wert jedes mensch-
lichen Lebens in allen Lebensphasen 
und wollen dabei helfen, dass man sich 
immer für das Leben entscheiden kann. 
Es ist Aufgabe des Staates, jedem Men-
schen dieselben Rahmenbedingungen 
für ein Leben in Freiheit und Verant-
wortung zu ermöglichen.“

Damit ist, auch ohne einen ausdrück-
lichen Gottesbezug, den das Grund
gesetz der Bundesrepublik Deutschland 
der Verfassung voranstellt, Entschei-
dendes zum Ausdruck gebracht, zumal 
die WU unzweideutig zu diesem Grund-
gesetz steht, das vor 75 Jahren in Bonn 
verkündet wurde. Implizit ist der Got-
tesbezug gegeben durch das klare Ja 
zum christlichen Menschenbild; dieses 
Menschenbild ist universell, weil es da-
von ausgeht, dass jedem Menschen auf 

Neue Parteien wie vom Fließband
Demokratie auf Vollproduktion: Noch bevor die Parteien vom Band waren, 

hallte es im Medienwald. „Andere schlechtmachen,  
damit man selber besser dasteht“, könnte die Devise sein

v. li: Martin Lohmann, Hans-Georg Maaßen,  
Gründungversammlung der WerteUnion  Foto: © René Becker
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der ganzen Welt unabhängig von seinem 
Glauben oder Nicht-Glauben eine unan-
tastbare Würde zukommt sowie das sich 
daraus speisende unbedingte Lebens-
recht. Diese [Würde] aber lässt sich letzt-
lich ausschließlich erklären durch die 
Gottebenbildlichkeit jedes Menschen als 
Geschöpf Gottes und seine grundsätz-
liche Transzendenzbegabung als Person, 
die zur Gottesbeziehung befähigt ist.

Kein ideologisch aufgeladener  
Humanismus

Anders als jeder ideologisch aufgeladene 
und im Kern wurzellose sogenannte Hu-
manismus wird die WU die Grundlagen 
legen für eine gleichsam abgesicherte 
und verlässliche Humanität, für Frei-
heit, Verantwortung, Respekt, Toleranz 
und Sicherheit. Unter Berücksichtigung 
griechischer Philosophie und in der jü-
disch-christlichen Tradition beinhal-
tet das christliche Menschenbild eine 
fundierte Nachhaltigkeit, die zum zu-
kunftsoffenen aktuellen politischen Han-
deln befähigt. Es ist kein kirchliches oder 
konfessionelles Menschenbild, sondern 
ein befreiend allgemeingültiges. Es ist 
ebenso wenig exklusiv für wenige da wie 
der Bezug auf den freien, liebenden und 
Freiheit schenkenden Gott.

Die WerteUnion weiß sich daher in 
der lebendigen Tradition und Dynamik 
der Präambel des Grundgesetzes sowie 
des Bonner Grundgesetzes insgesamt. 
Die Werte, denen sich diese Partei ver-
pflichtet weiß, sind so gesehen nicht be-
liebig und austauschbar, sondern inhalt-
lich gefüllt, begründet und verlässlich. 
Nicht zuletzt deshalb ist das Bekennt-

nis zum christlichen Menschenbild we-
sentlich und handlungsbefähigend sowie 
herausfordernd. Nicht nur für Christen. 
Das drückt sich auch in dem Leitwort der 
WerteUnion aus: 

„Wir wählen die Freiheit!“
Das unterscheidet uns von anderen Par-
teien, die diese berechenbare Verlässlich-
keit so nicht anbieten können. Wir sind 
davon überzeugt, dass es in Deutschland 
gerade heute einer der Freiheit dienen-
den Politik aus christlicher Verantwor-
tung bedarf, um die Demokratie wieder 
stark zu machen, in der der Staat der 
Person, also dem Bürger als dem eigent-
lichen Souverän, dient und gerecht wird 
und möglichst viel an Freiheit und Hu-
manität gelebt werden kann. 

Muslimische Partei  
für christliche Werte

Peter Ischka im Gespräch mit Teyfik Öz-
can, dem Vorsitzenden der neu gegrün-
deten Partei „Demokratische Allianz für 
Vielfalt und Aufbruch“ (DAVA), die sich 
vor allem an Menschen in Deutschland 
mit türkisch-muslimischem Hintergrund 
wendet. Inzwischen wird der DAVA un-
terstellt, verlängerter Arm des türkischen 
Präsidenten Erdoğan in Deutschland zu 
sein. CSU-Landesgruppenchef Dobrindt 
forderte Bundesinnenministerin Faeser 
auf, gegen die DAVA tätig zu werden. 

Wie hält es DAVA mit der  
Verantwortung vor Gott und  

den Menschen?
Wir haben in den letzten vier Wochen 
etwa 80 Interviews gegeben. Bei keinem 
der bisherigen Gesprächspartner kam 
der Begriff „Gott“ vor. Für uns ist Gott 
elementar wichtig. Gewisse Werte haben 
für uns große Bedeutung, z. B. die traditi-
onelle Familie, der zwischenmenschliche 
Umgang in Respekt und Hilfsbereit-
schaft. Das sind Werte, die die abrahami-
tischen Religionen mit sich bringen. 

Der Bezug zu Gott hat für uns einen ho-
hen Stellenwert. Denn wir kommen von 
Gott, wir werden zu Gott zurückgehen. 
Die Botschafter, die Gott entsandt hat, die 
sind sehr wichtig in unserem Leben. 

Interessant ist, dass Jesus Christus im 
Koran häufiger vorkommt als unser Pro-
phet. Also Jesus Christus ist sehr, sehr 
wichtig. Die Religion gibt die Grundlage 
für die Art unseres Zusammenlebens vor. 
Ich spreche nur von einer Religion, nicht 
von mehreren. Für mich ist das die abra-
hamitische Religion. Gott hat uns dadurch 
Richtlinien gegeben, damit wir wissen, wie 
wir unser Leben gestalten sollen. Wir sind 
also verantwortlich; für unser Handeln 
müssen wir Gott Rechenschaft geben. Für 
uns hat die Präambel im Grundgesetz, „In 
Verantwortung vor Gott und den Men-
schen“, daher große Bedeutung und muss 
auf jeden Fall erhalten bleiben. 

In einer säkularisierten Welt  
findet Religion weniger Beachtung.
Ja, säkulare Werte nehmen immer mehr 
zu; die Gesellschaft geht in eine andere 
Richtung, als wir uns das wünschen. 
Ich bin ein sehr religiöser Mensch. Das 
Grundgesetz, das für mich bindend ist, 
gibt mir die Freiheit, meine Religion 
auszuleben. Alle Religionsgemeinschaf-
ten können sich in Deutschland frei be-
wegen. Da wir einige Millionen Muslime 
in Deutschland sind, geht es uns darum, 
dafür eine transparente Ebene zu schaf-

Diese Würde des Menschen 
erklärt sich ausschließlich 

durch die Gottebenbildlichkeit 
jedes Menschen als  

Geschöpf Gottes

Teyfik Özcan, Vorsitzender der neu gegründeten  
Partei DAVA.   Foto: © Screenshot, defacto, hr, Trauerfeier Hanau 
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fen. Muslime sollen sich in Deutschland 
willkommen fühlen – da sehe ich ein 
großes Manko. Viele leben in Deutsch-
land, fühlen sich aber nicht als Teil da-
von. Die DAVA will diesen Menschen 
eine politische Heimat geben, die sie bei 
anderen Parteien nicht finden. 

Ich war dreißig Jahre in der SPD, in 
den 90er-Jahren hatte sie sich noch für 
ethnische und religiöse Minderheiten 
starkgemacht. Davon hat sich die Partei 
inzwischen immer weiter entfernt. 

Die abrahamitischen Religionen 
sind sich in vielen Bereichen  

extrem uneinig.
Dieses Problem haben wir ja schon in-
nerhalb der muslimischen Gemein-
schaften (Sunniten, Schiiten, Aleviten). 
Jedoch die abrahamitischen Religionen 
predigen primär Frieden, sagt Teyfik Öz-
can. Daher könne es nicht sein, dass wir 
andere Menschen unterwerfen, wir müs-
sen respektvoll miteinander umgehen, 
hilfsbereit sein und im Interesse der Ge-
sellschaft arbeiten. Am Ende müssen wir 
dafür Rechenschaft abgeben. – Das ist 
die Theorie. 

Theorie und Praxis?
In der Praxis ist es leider anders: Aus 
machtpolitischen Gründen verfolgen 
jene, die das Ruder in der Hand haben, 
völlig andere Interessen. Man darf nicht 
davon ausgehen, dass ein muslimisch ge-
prägter Staat den Islam vorlebt. Das ist 
nicht der Fall. Ich kenne kein islamisches 
Land, von dem ich sagen könnte, man 
praktiziert die Prinzipien des Islams. Das 
ist schon deshalb nicht möglich, weil wir 
in einem kapitalistischen Wirtschafts-
system leben. Auch in Deutschland ha-
ben wir die CDU/CSU, aber wenn ich mir 
diese Politik anschaue, frage ich mich: 
Was hat das noch mit dem Christentum 
zu tun? 

Als DAVA beabsichtigen wir, uns dafür 
einzusetzen, dass die christlichen Werte 

weiter Bestand haben. Die christlichen 
Werte sind auch die Werte des Islams. 

Welche praktischen Schritte  
würden uns dabei weiterbringen?

Die DAVA wird die Familien-Werte stär-
ken und traditionelle Familienstruk-
turen unterstützen. Es ist wichtig, dass 
Männer und Frauen zwar gleichbe-
rechtigt sind, aber Mann und Frau sind 
nicht gleich. Das ist eine biologische 
Gegebenheit, die wir einfach akzeptie-
ren müssen. 

Ein zweiter Punkt: In einem Kinder-
garten1 (NRW) gab es Anfang des Jah-
res einen Masturbations-Baum – als 
Teil des sexualpädagogischen Konzepts, 
wie es hieß. In unseren Augen darf es 
das nicht geben, dass so kleine Kinder 
sexuellen Erfahrungen ausgesetzt wer-
den sollen. Wenn andere mit dem Main
stream gehen, wir werden uns dagegen 
wehren. 

Wenn homosexuelle Paare in einer 
Lebenspartnerschaft miteinander leben 
wollen, haben wir damit kein Problem. 
Aber Sexualität gehört in den privaten 
Bereich und nicht in die Öffentlich-
keit. Und das Kindeswohl muss dabei 

Wie kann die Kluft  
zwischen Theorie und Praxis 

überbrückt werden? 
Die DAVA will dafür eine  

Brücke sein
... sagt der Parteivorsitzende Teyfik Özcan

Der „Bruderkrieg“ besteht seit Isaak und Ismael. Frieden kann jedoch nur einer geben:  
„Meinen Frieden gebe ich euch, einen Frieden, wie ihn die Welt niemals geben kann.“2

Die Schlacht um Wien 1535. 
2 000 Tote unter den Verteidigern  
Wiens, rund 10 000 Tote unter den 
Osmanen, 5 000 Gefangene

spenden
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Vorrang haben. Kinder sind unsere Zu-
kunft. Ich habe die Befürchtung, dass 
unsere Gesellschaft eine Richtung ein-
schlägt, die Kindern die Zukunft schwer-
macht. Es soll nun möglich sein, einmal 
pro Jahr sein Geschlecht ändern zu kön-
nen, auch für Minderjährige. In einem 
Alter, in dem eine Persönlichkeit noch 
nicht ausgeprägt ist! Das ist extrem ver-
antwortungslos. 

Die DAVA will sich vor allem  
für Muslime einsetzen. 

Für viele erscheint der Islam in Deutsch-
land als Problem. Wir als DAVA wollen 
das in geordnete Bahnen bringen, z. B. 
dadurch, dass die Imam-Ausbildung in 
Deutschland stattfindet (was ich schon 
vor zwanzig Jahren gefordert habe). 
Dass eine muslimische Vereinigung als 
Körperschaft des öffentlichen Rechts an-
erkannt wird, ganz auf dem Boden des 
deutschen Grundgesetzes. Dass diese 
Vereinigung reformiert wird und völlig 
unabhängig ist vom Ausland. Sie soll von 
den deutschen Institutionen akzeptiert 
werden können und dann auch bei der 
Bevölkerung Akzeptanz finden. 

Warum geschieht das nicht? Es wird 
auf unseren Vereinigungen herumge-
hackt; aber wenn Ramadan ist, dann 
geht man doch gerne zum Fastenbre-
chen. Diese Heuchelei sollte beendet 
werden. 

Wir sehen uns als Brücke zwischen 
dem Islam und dem Christentum, zwi-
schen den Menschen in der musli-
mischen Community und der Mehrheits-
gesellschaft. Als DAVA haben wir ein 
Angebot für die gesamte Bevölkerung 
– vor allem für jene, denen die traditio-
nellen Werte wichtig sind. 

Wie ist es, wenn ein Muslim zum 
Christentum konvertieren will?

Wir können stolz sein auf das Grundge-
setz, das die Gründungsväter Deutsch-
lands uns hinterlassen haben. In vielen 
Ländern gibt es das leider nicht. In na-
hezu keinem der muslimischen Länder 
haben wir demokratische Verhältnisse: 
Wo gibt es dort Meinungsfreiheit, Reli-
gionsfreiheit, Rechtsstaatlichkeit usw.? 
Ich kenne praktisch keines. Wir können 
Deutschland mit diesen Ländern über-
haupt nicht vergleichen. 

Von der religiösen Seite: Im Islam 
heißt es ganz klar: „Du darfst nieman-
dem unter Zwang eine Entscheidung 
abfordern.“ Es darf niemand gezwun-
gen werden, den Islam anzunehmen; 
auch darf niemand gezwungen werden, 
im Islam zu bleiben. Die Freiheit jedes 
Einzelnen ist wichtig. Wenn ein Muslim 
Christ werden will, muss ihm das mög-
lich sein. 

Dort, wo Religion von Menschen 
missbraucht wird, müssen wir uns dem 
entgegenstellen – egal, ob innerhalb 
der verschiedenen muslimischen Rich-
tungen oder zwischen Muslimen, Chris-
ten und Juden. Denn die Religion gibt 
nicht vor, andere Menschen umzubrin-

gen, nur weil sie ein Kreuz oder einen 
Halbmond oder einen Davidstern tragen. 

Ein interessantes Beispiel aus den 
Anfängen des Islam: Als Medina von den 
Bewohnern Mekkas angegriffen wurde, 
hat Mohammed gesagt: „Schickt alle 
Frauen, Kinder und Alten zu den Chris-
ten.“ Denn es war klar, dass ihnen dort 
nichts passiert und sie beschützt werden. 
Der Prophet hat die Bevölkerung aufge-
fordert, zu den Christen zu gehen – das 
war vor vierzehnhundert Jahren. Das 
zeigt uns doch, dass das Christentum 
und der Islam ein Brudervolk ist. Dass 
wir den gleichen Ursprung haben und 
die gleichen Werte teilen. Daran hat sich 
über die Jahrhunderte leider einiges ge-
ändert, aber das ist von Menschenhand 
gemacht. Die Basis für unser Zusammen-
leben darf sich jedoch nicht ändern: Re-
spekt voreinander. 

Wir müssen uns immer in Erinnerung 
rufen, warum wir auf dieser Welt sind, 
was der Sinn des Lebens ist und wo wir 
hinwollen. Irgendwann werden wir alle 
dafür Rechenschaft ablegen müssen – 
egal, ob jemand ein Christ, ein Jude oder 
ein Muslim ist. 

Dieses Gespräch hat am 22. Februar 2024 stattge-
funden. Es ist mir bewusst, dass darin noch viele 
weitere Fragen stecken; ich gehe davon aus, dass 
der Z-Leser sich dazu seine eigenen Gedanken 
macht.

Und das Bündnis  
Sahra Wagenknecht?

Sahra Wagenknecht bzw. ihr Presse-
sprecher hat auf die Frage nach dem 
Gottesbezug ihrer Partei nicht geant-
wortet.                                                         

1	 Im Kerpener Kindergarten St. Rochus wurde  
Kindern offenbar angeboten zu masturbieren!  
Das sexualpädagogische Konzept war auf der  
Internet-Seite der Kita einsehbar, inzwischen  
wurde es entfernt.

2.	 Johannes 14,27.

Verantwortung  
vor Gott ...?
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Dort, wo Religion von Menschen 
missbraucht wird, müssen wir uns 

dem entgegenstellen – egal, ob in-
nerhalb der verschiedenen musli-

mischen Richtungen oder zwischen 
Muslimen, Christen und Juden 

b e s t e l l e n
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Der Wahnsinn 
mit dem Wannsee

Um Aufregung zu erzeugen: Dick auftragen und die Wahrheit links liegen lassen …

 Was sich Januar 1942 am 
Wannsee ereignete, mit dem 

Treffen im November 2023  
zu vergleichen, wäre eine un-
geheuerliche Verharmlosung 

der damaligen Gräuel

Das vom Staat unterstützte gemein-
nützige Recherche-Zentrum „Cor-
rectiv“ enthüllte ein vermeint-

liches Geheimtreffen in einer Villa in 
Potsdam, namentlich im Gästehaus Ad-
lon, das jeder für € 140,- die Nacht bu-
chen kann, um dort in einer schönen 
Umgebung zu übernachten oder eine Ver-
anstaltung durchzuführen. Eine Hochzeit 
zum Beispiel. Das Haus liegt etwa acht 
Kilometer vom Wannsee entfernt; aber 
was sich im Januar 1942 am Wannsee 
ereignete, ist mit dem Privattreffen vom 
25.11.2023 nicht zu vergleichen! Das 
wäre eine ungeheuerliche Verharmlosung 
der damals von SS-Spitzenfunktionären 
beschlossenen „Endlösung“, des Völker-
mords an den Juden, der Schoa. 

An dem „Geheim-Treffen“ mit einem 
Vortrag zum Thema „Remigration“ 
nahmen 35 Personen teil, darunter 
3 AfD-Mitglieder. Mitarbeiter von Cor-

rectiv waren vor Ort – unter Missach-
tung mehrerer Paragrafen in zwei Geset-
zen: Die Bundestagsabgeordnete Gerrit 
Huy hat Anzeige gestellt wegen Verlet-
zung von Persönlichkeitsrechten nach 
StGB § 201 und 201a (Verbot heimlicher 
Ton- und Bildaufnahmen im nicht öf-
fentlichen oder besonders geschützten 
Raum) sowie wegen Verstoßes gegen das 
KunstUrhebergesetz (KunstUrhG).

Als theatralisch gepushtes 
Stück aufgeführt

An die Öffentlichkeit ging „Correctiv“ 
erst zwei Monate später – wahrschein-
lich brauchte man Zeit zur Inszenierung 
eines Theaterstücks, das dieses „Geheim-
treffen“ nachspielt: Drei Tage nach der 
„Enthüllung“, am 17.01.2024, wurde die 
szenische Lesung auf der Bühne des Ber-
liner Ensembles uraufgeführt. 

Das Theaterstück, das ja in kürzester 
Zeit aus den rechtlich nicht sauber er-
worbenen Informationen zusammenge-
schustert werden musste, überzieht so 
manches, um eben theatralisch zu wir-
ken. Künstlerfreiheit? Angekündigt war 
die Enthüllung über den „Geheimplan 
gegen Deutschland“ – man hat den ur-
sprünglich von Correctiv veröffentlichten 
Texten noch etwas Fleisch an die Knochen 
gegeben, um den Effekt zu verstärken. So 
spielt eine Schauspielerin eine Bundes-
tagsabgeordnete der AfD: „Also, das Kon-
zept der Deportation“ – sie wird unter-
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Jean Peters, Aktionskünstler:  
„Ich entwickele Aktionen und  

erfinde Geschichten, mit denen 
ich in das politische und ökono-

mische Geschehen interveniere. – 
Aufmerksamkeit erregen.“

brochen durch lautes Räuspern von der 
Seite: „Remigration!“ – „Meine ich ja 
…“ Das Wort „Deportation“ war bei be-
sagtem Treffen nie gefallen, wurde aber 
zigfach über die Medien verbreitet und so 
zum Aufreger, der Massen auf die Straße 
bringen sollte. Man fühlt sich erinnert an 
den Rattenfänger von Hameln …

Das Thema „Migration“ ist schon län-
ger ein großer Konfliktstoff im Land. Der 
Bundestag hat am 18. Januar 2024 ein 
„Rückführungsverbesserungsgesetz“ be-
schlossen; somit befördert die „Ampel“ 
die „Remigration“ – doch dank der Auf-
regung über einen Vortrag vor nicht ein-
mal drei Dutzend Leuten im privaten 
Rahmen hat der Bürger das schon wieder 
vergessen. Was ist nun davon zu halten? 

Einer der fünf Correctiv-Journalisten, 
die in der Recherche genannt werden, ist 
Jean Peters, einst Aktionskünstler und 
Aktivist. Bis vor Kurzem war auf Peters 
Website noch über ihn lesen: „Ich ent-
wickele Aktionen und erfinde Geschich-
ten, mit denen ich in das politische und 
ökonomische Geschehen interveniere. – 
Mit der passenden Medienstrategie Auf-
merksamkeit erregen.“

Das ist ihm dieses Mal wirklich ge-
lungen: Wochenende für Wochenende 
gehen Hunderttausende auf die Straße, 
um „gegen rechts“ zu demonstrieren. 
Veranstaltet werden diese Demos na-
hezu ausnahmslos von links-verorteten 
Bündnissen, darunter sind auch links
extreme, solche mit Gewaltbereitschaft. 

Bei allem Lob, vom Bundespräsi-
denten bis zu den Sprechern der „demo-
kratischen“ Parteien, wird ganz überse-
hen, dass hier ganz breit gegen rechts 
gekämpft wird und nicht etwa ausschließ-
lich gegen Rechtsextremismus. Die-
ser Kampf gegen rechts soll wohl helfen, 
die links-grüne Welt von SPD, Grünen, 
Linkspartei, Umweltinitiativen, Gewerk-
schaften und Marxisten bis hin zu gewalt-
bereiten „Antifaschisten“ zu stärken. 

Der „Kampf gegen rechts“ wird in den 
meisten Medien sehr positiv dargestellt; 
doch zieht dieser Slogan „gegen rechts“ 
– gewiss oft unbewusst – eine deutliche 
Trennlinie: Wer nicht links ist, macht 
sich schnell verdächtig, ein Rechtsra-
dikaler, Rassist oder gar Nazi zu sein. 
Das Totschlag-Argument: Wenn die 
Sach-Argumente ausgehen, zieht man 
die Nazi-Keule.

Viele verstehen unter „rechts“ 
bereits „rechtsradikal“

Das ist ganz im Interesse vieler links-
radikaler „Antifa-Gruppen“, aber auch 
von SPD, Grünen und der Linkspartei. 
Es scheint, als nutze man die weitver-
breitete Empörung über die AfD aus, 
um „konservativ“ mit „rechts“ gleich-
zusetzen, „rechts“ mit „rechtsradikal“, 
„rechtsradikal“ mit der AfD. Und bei 
„rechts“ ist alles Christliche samt CDU/
CSU in einem Aufwasch gleich mitge-
meint. Der Absicht, sich gegen Rechts-
extremisten zu stellen, wird offensicht-
lich parteipolitisch instrumentalisiert. 

Dass es nicht angemessen ist, „rechts“ 
und „rechtsradikal“ gleichzusetzen, da-
rauf hat Altbundespräsident Joachim 

Gauck bereits vor fünf Jahren aufmerk-
sam gemacht: „Wir müssen zwischen 
rechts – im Sinne von konservativ – und 
rechtsextremistisch oder rechtsradi-
kal unterscheiden.“ Dafür wurde er mit 
massivem „Shitstorm“ von links beauf-
schlagt. Würde hingegen jemand aus 
dem konservativen Lager „links“ mit 
„linksradikal“ gleichsetzen, wäre die na-
tionale Empörung gigantisch.

Sicher haben in der Union etliche be-
merkt, dass „Kampf gegen rechts“ ein 
demagogischer Trick ist; weil der aber 
überall so gut ankommt, haben viele 
Unionspolitiker klein beigegeben und 
reihen sich in die Demonstrationen „ge-
gen rechts“ ein oder finden zumindest 
lobende Worte. Denn eine Weigerung 
mitzumachen könnte dem politischen 
Gegner als „Beweis“ für eine Nähe zur 
„rechten Ecke“ gelten. 

 Sind Linke bessere  
Demokratiegegner?

Man darf fragen, warum in die Bünd-
nisse „gegen rechts“ auch extremi-
stische Organisationen aufgenommen 
werden, die vor Gewaltanwendung nicht 
zurückschrecken? In München gehörte 
unter anderen die „Autonome Antifa 
München“ zum Bündnis, die ist laut ba-
yerischem Verfassungsschutz Teil der 
„linksextremistischen autonomen Szene 
in Bayern“. Auch der Verein „Rote Hilfe“ 
gehört dazu. Deren Profil: „Die finanzi-
elle und politische Unterstützung von 
linksextremistischen Straf- und Gewalt-
tätern, mit deren ideologischer Zielset-
zung sie sich identifiziert“ – so der Ver-
fassungsschutz.

Die Stimmung wird stark angeheizt; 
es wird zum Widerstand aufgerufen, der 
nun Pflicht sei. Widerstand – gegen was? 
„AfDler töten. Nazis abschieben!“, for-
derte die Antifa auf einer zentralen De-
monstration in Aachen. Der Mordaufruf 
wurde von der Polizei hingenommen. 
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Ablenkungsmanöver
Die AfD zum Sündenbock zu machen, 
das könnte auch ein Ablenkungsmanö-
ver von der eigenen, missglückten Po-
litik sein: Zunehmende Altersarmut, 
steigende Obdachlosigkeit oder die er-
bärmliche Lage von Billiglohnarbeitern 
haben sich nämlich ganz ohne das Zutun 
von Rechtsextremen oder Rassisten ent-
wickelt. Die Programme der regierenden 
Parteien enthalten bisher keine erkenn-
baren Lösungen, die die sozio-ökono-
mische Lage dieser Bevölkerungsgrup-
pen nachhaltig verbessern würden. 

Es hilft der eigenen Glaubwürdigkeit 
nicht, wenn man die Verantwortung auf 
sogenannte Extremisten abschiebt, statt 
gute Lösungen zu erarbeiten. Die Aus-
einandersetzung mit der ungeliebten 
AfD ist gezeichnet von Schmähungen 
und Überheblichkeit; das schafft kein 
Vertrauen, sondern treibt Wähler de-
nen zu, gegen die man ins Feld zu ziehen 
meint: Die ungesteuerte Migration geht 
weiter; Beschlüsse, die sie beenden oder 
zumindest reduzieren sollen, werden 
wahrgenommen als unglaubwürdige An-
kündigungspolitik. 

Man ruft auf, für die Demokratie auf 
die Straße zu gehen. In einer Demokra-
tie wird frei gewählt; wenn nun eine re-
gierende Partei auf demokratischem 
Wege so deutlich Wählerstimmen ver-
liert, könnte das auch mit ihrer Politik zu 
tun haben. Da hilft vielleicht eine bessere 

Politik? Wenn man jedoch mit halbdemo-
kratischen Mitteln versucht, Massen zu 
mobilisieren, dann tut man ja genau das, 
wogegen aufzustehen man sie auffordert.

Im Ausland wundert man sich 
über die deutsche Hysterie

In den Ländern ringsum wundert man 
sich über Deutschland, das sich wegen 
des Erstarkens einer in Teilen rechts-
lastigen Partei geradezu in eine Hyste-
rie hineinsteigert – was alles nur noch 
schlimmer macht. 

Man meint im Ausland, die regie-
renden Parteien hätten die „Enthül-
lungen“ der staatlich finanzierten Re-
cherche-Plattform Correctiv genutzt, um 
durch persönliche Teilnahme an Groß-
kundgebungen „gegen rechts“ von den 
eigenen Mängeln abzulenken (die die 
hohen Umfragewerte für die AfD wohl 
überhaupt erst möglich gemacht hätten). 

Man verweist darauf, auch andere 
Länder müssten sich herumschlagen mit 
dem Phänomen des Rechtspopulismus 

– und nirgendwo geschehe das so un-
souverän wie in Deutschland. In Frank-
reich kennt man Parteien wie den „Front 
National“ bereits seit den 1970er-Jah-
ren; Untergangsstimmungen, wie sie 
im Zusammenhang mit der AfD erzeugt 
würden, trügen eher zur politischen De-
stabilisierung bei. Deutschland schade 
damit nur sich selbst. 

Laut der Sonntagsfrage (die sich er-
staunlicherweise nicht um Gott dreht, 
sondern um eine mögliche Bundestags-
wahl) vom 25.02.2024 lägen die CDU 
bei 31 %, die AfD bei 18 %, die SPD bei 
15 %, die Grünen bei 14 % und BSW bei 
6 %; FDP und die Linke kämen nicht in 
den Bundestag. Bei der letzten Bundes-
tagswahl kam die SPD auf 25,7 % – wenn 
sie die wieder haben will, sollte sie sagen, 
wofür sie ist, und nicht nur ständig, ge-
gen wen. Wenn die Regierungsparteien 
tagaus, tagein immer nur von der AfD 
reden, könnte der eine oder andere mei-
nen, sie machten für die Wahlwerbung; 
die Umfragewerte jedenfalls bestätigen 
das. Würden sie das auch für sich so gut 
machen, könnte sich etwas ändern.

Und wie man die Kirche im Dorf las-
sen sollte, so auch das Gästehaus Adlon 
am Lehnitzsee – und es nicht krampfhaft 
an den Wannsee deportieren.

In den ersten Märztagen allerdings 
bestätigte „Correctiv“ selbst vor Gericht, 
dass ihre „Enthüllung“ gar nicht auf Tat-
sachen basiert habe.                                   
Zusammenfassung von fünf Beiträgen  
im Magazin Cicero:
Ralf Hanselle www.cicero.de/innenpolitik/correctiv- 
recherche-jean-peters
Jakob Ranke www.cicero.de/innenpolitik/correctiv- 
im-berliner-ensemble-absurdes-theater-gegen-rechts 
Hugo Müller-Vogg www.cicero.de/innenpolitik/ 
massendemonstrationen-der-kampf-gegen-
rechts-zielt-auch-auf-die-cdu 
Stefan Luft www.cicero.de/innenpolitik/demos-ge-
gen-rechts-ein-land-zwischen-hysterie-und-depression
Alexander Marguier www.cicero.de/innenpolitik/
correctiv-deportation-geheimkonferenz-ampel-olaf-
scholz-afd 
(letztmaliger Aufruf aller Links am 26.02.2024)

Wenn man jedoch mit 
halbdemokratischen Mitteln 

versucht, Massen für die  
Demokratie zu mobilisieren,  
dann tut man selber genau 
das, wogegen aufzustehen 

man sie auffordert

An einer Antifa-Demo „gegen rechts“ am 20. Januar  
in Aachen haben sich etwa 10 000 Menschen beteiligt,  
dabei wurden diese Banner vorneweg getragen
Foto:© Screenshot, YouTube, UnzensiertDE
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Tausend fallen zur Rechten, zehntausend zur Linken –  
doch die unter dem Schutz des Höchsten stehen ...

Zurzeit läuft viel „gegen rechts“; 
Hunderttausende von Deutschen 
gehen auf die „von links“ organi-

sierten Demos auf die Straße. 
In den 70er-Jahren des vorigen Jahr-

hunderts kam ich auf meiner Entdecker-
reise auf den Spuren von Paulus auch 
nach Ankara, der Hauptstadt der Türkei. 
Ein Student lud mich ein auf eine Honig-
milch und zeigte mir dann die Uni, ins-
besondere das zerstörte Inventar in den 
Hörsälen. Hier hatten die Linken gegen 
die Rechten gekämpft. „Wir haben ge-
wonnen!“, sagte er ganz stolz. Ich habe 
ihn gefragt, was „links“ und „rechts“ denn 
bedeute; das konnte er nicht beantwor-
ten. Die anderen, das waren einfach nur 
die Gegner – und man hatte Spaß am Ka-
puttmachen. 

Es sieht fast aus, als wäre es heute 
nicht so ganz anders: Was ist rechts, 
was ist links? „Nichts Genaues weiß man 
nicht.“

Das Heil jedenfalls kommt we-
der von rechts noch von links 

„Durch Gottlosigkeit wird das Land ver-
brannt und ein Volk zum Fraß des Feu-
ers; keiner hat Mitleid mit dem andern. 
Und es verschlingt Millionen bei den 
Rechten und hungert, und es frisst Milli-
onen der Linken und wird nicht satt. Je-
der frisst seinen Nächsten.“1 

Der rechtsradikale Traum  
war nur mörderisch

In Deutschland sollten wir es doch wis-
sen! Die Zeit des Nationalsozialismus hat 

uns eine dramatische Lehre erteilt – mit 
fürchterlichem Lehrgeld: Sie hat viele 
Millionen von Menschen das Leben ge-
kostet.

Die genaue Anzahl der Opfer lässt 
sich schwer sagen, sie schwankt je nach 
Quelle und Definition; Schätzungen be-
laufen sich auf mindestens 17 Mio. Men-
schen, die durch die Nationalsozialisten 
und ihre Kollaborateure ermordet wur-
den – dazu kommen viele Kriegstote, 
auch die eine Folge des faschistischen 
Wahnsinns.

Die Zahl der Opfer setzt sich 
so zusammen:

• 	 Juden: Der Holocaust forderte das 
Leben von etwa 6 Mio. Juden in ganz 
Europa.
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17 Mio. zur Rechten und  
100 Mio. zur Linken
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• 	 Sowjetische Zivilisten: Schätzungs-
weise 7 Mio. sowjetische Zivilisten 
wurden im Zweiten Weltkrieg durch 
die Nationalsozialisten ermordet.

• 	 Sinti und Roma: Bis zu 500000 von ih-
nen wurden im Holocaust umgebracht.

• 	 Menschen mit Behinderungen: Dem 
„Euthanasie“-Programm fielen etwa 
216000 Menschen mit Behinde-
rungen zum Opfer.

• 	 Homosexuelle: Es wird geschätzt, dass 
im nationalsozialistischen Deutsch-

land 5 000–15 000 homosexuelle 
Männer verfolgt und umgebracht 
wurden.

• 	 Politische Gegner: Tausende Kommu-
nisten, Sozialisten, Gewerkschafter 
und andere politische Gegner wurden 
von den Nationalsozialisten ermordet.

• 	 Zwangsarbeiter: Millionen Menschen 
aus den besetzten Gebieten wurden 
zur Zwangsarbeit in Deutschland ein-
gesetzt und viele von ihnen starben an 
Hunger, Krankheiten, Überarbeitung, 
an grausamen Strafen, Rache oder sie 
wurden am Ende des Krieges erschos-
sen, um Spuren zu verwischen.

• 	 Weitere Opfergruppen: Zeugen Jeho-
vas, Obdachlose, Prostituierte, „Asozi-
ale“, Strafgefangene, slawische Völker 
(Polen, Russen etc.), Personen im Wi-
derstand sowie katholische Priester und 
(sehr wenige) protestantische Kritiker.2

Die Gesamtzahl der Opfer der NS-Zeit 
ist also enorm, sie umfasst Menschen 
aus allen Gesellschaftsschichten und aus 
ganz Europa.

Es ist wichtig, die Erinnerung an die 
Opfer der NS-Zeit nicht aus dem Blick 
zu verlieren und aufzustehen gegen alle 
Formen politischer Intoleranz, Ignoranz 
und Diskriminierung.

Der linksfaschistische Traum 
war noch mörderischer

Aber alle, die noch von einer links-kom-
munistischen heilen Welt träumen, 
könnten eines Besseren belehrt werden: 

Wie die vorgenannten sind auch die 
Zahlen der Opfer kommunistischer Dik-
taturen nicht genau festzustellen, da de-
ren Aufzeichnungen – im Gegensatz zu 
denen der perfektionistischen NS-Dik-
tatur, die ihre „Erfolge“ stolz dokumen-
tierte – oft unvollständig und unzuver-
lässig sind. Schätzungen zufolge sind im 
20. Jahrhundert durch kommunistische 
Regime mindestens 100 Mio. Menschen 
ums Leben gekommen.3

Zu den Opfern zählen:
• 	 politische Gegner: Millionen wur-

den von kommunistischen Regimen 
als „Feinde des Staates“ oder „Volks-
feinde“4 hingerichtet oder inhaftiert.

• 	 Zwangsarbeiter: Millionen wurden 
von kommunistischen Regimen zur 
Zwangsarbeit verurteilt, meist un-
schuldig und fast immer unter bru-
talen Bedingungen.

• 	 Opfer von Hungersnöten: Kommu-
nistische Politik hat mehrere große 
Hungersnöte verursacht, vor allem, 
um die Zwangskollektivierung voran-
zutreiben – darunter die Hungersnot 
in der Ukraine Anfang der 1930er-
Jahre und die Große Chinesische 
Hungersnot Ende der 1950er-Jahre.

• 	 Opfer ethnischer Säuberungen: Kom-
munistische Regime verübten häufig 
ethnische Säuberungen, dabei wurden 
Millionen vertrieben oder umgebracht.

Hier allseits bekannte, unumstrittene 
Beispiele für kommunistische Regime, 
die große Opferzahlen forderten:

• 	 Die Sowjetunion unter Josef Stalin – 
unter seiner Herrschaft wurden schät-
zungsweise 20 Mio. Menschen um-
gebracht, darunter Millionen durch 
Zwangsarbeit („Gulag“).

• 	 China unter Mao Zedong – 1949–
1976 kamen schätzungsweise 40 Mio. 
Menschen ums Leben, ein beträcht-
licher Teil davon durch den „Großen 
Sprung nach vorn“ und die Kulturre-
volution.

„Links“ und „Rechts“  
ist das Ergebnis der  

Auflehnung gegen Gott.

Alle wollten das Heil  
ohne ihn – und ernteten  

nicht als Tod

VON LINKS 
BETRACHTET 
ERSCHEINT 

DIE MITTE 
IMMER 

RECHTS
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So trat im letzten Jahrhundert die ab-
grundtiefe Bosheit des gefallenen Men-
schen in grausamster Weise in Erschei-
nung: Über 100 Mio. Menschen wurden 
hingemetzelt. 

Dabei ist uns von Anfang an auf den 
Weg mitgegeben: „So haltet fest daran, 
alles zu befolgen, was der Herr euch ge-
boten hat, und zu tun, was in seinem 
Buch geschrieben steht! Weicht davon 
nicht ab, weder zur Rechten noch zur 
Linken!“7

„Bieg nicht ab zur Rechten noch zur 
Linken, halte dich fern vom Bösen!“8

Nicht nach links oder nach 
rechts schauen – Kopf hoch!

Wir leben in Zeiten der Erschütterung; 
nicht ein Stein wird auf dem anderen 
bleiben. Sehen wir zu, dass wir dabei 
nicht verführt werden, denn man wird 
von links und von rechts allerlei Heil an-
preisen. Gehen wir dem nicht nach; und 
erschrecken wir auch nicht, wenn wir von 
Kriegen und Unruhen hören! Das muss 
geschehen und wird sich auch durch De-
mos nicht verhindern lassen: Ein Volk 
wird sich gegen das andere erheben und 
ein Staat den anderen angreifen, schwere 
Erdbeben in vielen Teilen der Welt, Hun-
gersnöte und Seuchen werden an der 
Tagesordnung sein. Die eigenen Leute 
werden einen denunzieren, weil man 
nicht bei der richtigen Demo war; wer 

• 	 Kambodscha unter den Roten Khmer 
– unter ihrer Herrschaft wurden schät-
zungsweise 2 Mio. Menschen ermor-
det, etwa ein Viertel der Bevölkerung.

Die Gesamtzahl der Opfer kommunisti-
scher Diktaturen ist also enorm, sie um-
fasst Menschen aus allen Gesellschafts-
schichten und aus allen Teilen der Welt.

Zu Recht stehen in Deutschland die 
NS-Gräuel im Vordergrund und so ist 
die Gefahr groß, die Opfer kommunisti-
scher Diktaturen aus dem Blick zu ver-
lieren; doch müssen alle Formen von Ty-
rannei und Unterdrückung beim Namen 
genannt werden.

Wenn Gott außen vor ist
Der Geist des Nationalsozialismus fand 
Raum, nachdem in der Berliner Erklä-
rung deutsche Christen den Heiligen 
Geist ausgeladen hatten.5   

Der Kommunismus ist die Frucht da-
von, dass der (ursprünglich an Christus 
gläubige) Karl Marx zum Feind Gottes 
instrumentalisiert worden war.6 

Sterben ist der Gewinn,  
für den einen dreißig- oder  

sechzig- und für manche  
sogar hundertfach     

Philipper 1,21; Markus 4,8

30. Mai bis 2. Juni 2024 • Hohenstaufen/GP • www.bewegen.love
»bewegen« findet zweimal jährlich statt, am Himmelfahrts-/Fronleichnams- und am Reformations-Wochenende
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So lebe nun nicht mehr ich,  
sondern Christus lebt in mir   
	                Galater 2,20

sich noch zu Christus hält, der wird ge-
hasst werden. Das Klima schlägt Kapri-
olen, daran werden auch Demos von 
Fridays for Future nichts ändern. Man 
sieht es an der Sonne und den Sternen 
– die Menschen werden in Angst und 
Schrecken geraten und weder aus noch 
ein wissen; sie vergehen aus Angst vor 
allem, was auf sie zukommt. Alle Kräfte 
geraten aus dem Gleichgewicht. 

Wenn das so seinen Lauf nimmt, dann 
erwarten Sie die Hilfe nicht von rechts 
oder von links, sondern richten Sie Ih-
ren Blick nach oben; denn nur von dort 
ist Rettung zu erwarten.9                          

1	 Jesaja 9,18–19.
2	 Bundeszentrale für politische Bildung: https://

www.bpb.de/themen/politisches-system/politik- 
einfach-fuer-alle/508032/die-opfer-des- 
nationalsozialismus/ (letztmalig aufgerufen am 
26.02.2024); United States Holocaust Memorial 
Museum: https://www.ushmm.org/; Yad Vashem: 
https://www.yadvashem.org/.

3	 https://www.welt.de/geschichte/arti-
cle245020122/100-Millionen-Tote-Die-Opfer- 
des-Kommunismus.html (letztmalig aufgerufen 
am 26.02.2024).

4	 Russisch враг народа, so die offizielle Bezeich-
nung für Regimegegner in der Sowjetunion. Auch 
die Angehörigen von derart klassifizierten Per-
sonen mussten noch jahrzehntelang danach Dis-
kriminierung erdulden.

5	 Artikel von Cornelia Weinmann über die Berliner 
Erklärung 1906, Z-kompakt 7-8/22, Seite 17.

6	 Siehe die Artikel zu Karl Marx in der Z-kompakt 
7-8/23 ab Seite 18.

7	 Josua 23,6; 5. Mose 5,32.
8	 Sprüche 4,27.
9	 Lukas 21,6–28.

Voraussichtlich mit:  
Günther Hess 
Willi Mayer
Philipp & Rebecca Hand, UK
George & Evi Markakis, GR 
Reini & Estera Stadlbauer, PL 
Dennis Goldsworthy-Davis, USA
Wolfgang Wirth, Worship  
Peter Ischka, Gastgeber
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„… die sind doch alle faschistoid!“
Woran erkennt man das – bei Linken, bei Rechten, bei Religiösen?
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Benito Mussolini, 
Duce del Fascismo –   

„Führer des Faschismus“: 
Daher kommt die 

Bezeichnung

So ist er nun mal, der Mensch
„Faschismus“: Der Gebrauch dieses 
Wortes ist schon inflationär; vor allem, wo 
es mangelt an der Bereitschaft zur kon-
struktiven Auseinandersetzung, dient es 
als Totschlagargument – und zwar in allen 
Lagern, also ist das offensichtlich mensch-
lich. Ja, so ist er nun mal, der Mensch.

Dieses Phänomen tritt nicht erst heute 
zutage; und es zeigte schon immer die 
Überheblichkeit einer linken, rechten 
oder religiösen Ideologie, die sich ergeht 
in menschenverachtenden Handlungen 
und manipulierenden Denkmodellen.

Identität
Auch bei politischen Parteien ist religi-
öser Eifer zu erkennen: Das eigene Denk-
modell und die zugehörigen Verhaltens-
muster können Kultstatus annehmen, sie 
sollen identitätsstiftend wirken. 

Apropos Identitätspolitik: Damit wol-
len Afroamerikaner und Latinos, Frauen 
und LGBT-Personen sowie Homosexu-
elle ihren verloren geglaubten Platz in der 

Mitte der Gesellschaft wieder einnehmen 
und festigen. Daraus erwächst die „Cancel 
Culture“ als Kultform: Jeder, der anders 
ist oder denkt, soll sich schuldig fühlen – 
wer nicht dieser Culture entspricht, soll 
gecancelt werden, er wird also geächtet, 
boykottiert oder aus der Gruppe ausge-
schlossen. Diskriminierung wird mit Dis-
kriminierung bekämpft. Toleranz fordert 
man für sich, dem anderen wird nicht ein-
mal Duldung gewährt. 

Neben der links-verorteten Identitäts-
politik gibt es in einigen europäischen 
Ländern die „Identitäre Bewegung“; in 
Deutschland ist sie vom Bundesamt für 
Verfassungsschutz (BfV) als rechtsra-
dikal eingestuft und wird nachrichten-
dienstlich überwacht.

Entmündigend
In all den Ideologien, ob links, rechts 
oder religiös, will man eigenständiges 
Denken verhindern – eine Art der Ent-
mündigung: Der Einzelne ist nichts, nur 
die Gruppe zählt (mit der hat man sich zu 
identifizieren). 

Jede Ideologie hat ihre eigene redu-
zierte Sprache; doch verarmtes Vokabu-
lar begrenzt und behindert komplexes 
und kritisches Denken. Ein Merkmal 
faschistoiden Verhaltens ist die ewige 
Wiederholung stereotypischer Parolen.

Alle anderen werden scharf kritisiert, 
intern jedoch ist Kritik streng untersagt. 
Neben der eigenen Ideologie ist Mei-
nungsvielfalt nicht vorgesehen, alles wird 
gleichgeschaltet; wer anders ist, wird ver-
dächtigt und ist Misstrauen ausgesetzt. 
Jeder Verdächtige gefährdet seinen „si-
cheren“ Platz in der Gruppe; das kreiert 
unterschwellige Ängste, seine Identität 
zu verlieren (denn die ist ja in der Gruppe 
begründet).

Diskriminierung wird mit  
Diskriminierung bekämpft. 

Toleranz fordert man für sich, 
andere werden nicht  

einmal geduldet 
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Umberto Eco

Auch für konstruktive Kritik ist kein 
Raum, denn eine offene Auseinander-
setzung mit Andersdenkenden ist nicht 
möglich. Doch wo konstruktive Kritik 
nicht mehr sein darf, ist man in seiner 
eigenen Blase gefangen. 

Populismus,  
Feindbilder, Elitedenken

Populismus ist ein Instrument, um 
Andersdenkende umzustimmen: Kom-
plexen Problemen werden scheinbar ein-
fache Lösungen entgegengestellt, es wird 
eher auf Emotion gesetzt als auf den Ver-
stand. Die anderen, meist das „Establis-
hment“, tragen die Schuld am jeweiligen 
Problem. Es soll der Eindruck vermittelt 
werden, man stehe auf der Seite der „ein-
fachen Leute“, um so für alles Mögliche 
deren Zustimmung zu gewinnen. – Po-
pulismus kann als manipulativ angese-
hen werden.

Führt Populismus nicht ans Ziel, die-
nen Feindbilder zur Stärkung der ei-
genen Identität: Andersdenkende sind 
Fremde, das führt zu einer allgegenwär-
tigen Fremdenfeindlichkeit – für Linke 
sind die Rechten Fremde, für die Rechten 
die Linken und für die Religiösen alle, die 
nicht ihrem einzig wahren Glauben fol-
gen. Wir sehen: 

Fremdenfeindlichkeit  
geht ganz ohne Ausländer und 
Andersfarbige; man braucht nur 

eine Sprache, die alles so  
umbenennt, wie es zur eigenen  

Ideologie passt. 
Jede Ideologie sieht sich selbst gewis-
sermaßen als einzig wahr, als die be-
ste; daraus erwächst elitäres Verhalten. 
Es fühlt sich gut an, zur Elite zu gehö-
ren; die anderen werden notgedrungen 
zu den Unterlegenen, ja, bis hin zu Ver-
achtungswürdigen. Man braucht keine 
Rasse, um Rassist zu sein, auch braucht 
man keine Nation, um nationalistisch 
zu sein; es genügt, die Mitglieder einer 

Partei, einer Gruppierung oder einer 
Kirche zu überhöhen und sie glauben zu 
machen, sie ständen über allen anderen: 
Das ist der Irrtum, eine bessere „Rasse“ 
zu sein.

Dieses System nährt sich aus dem 
Feindbild – und die Feinde, das sind 
immer die anderen. Gäbe es keine 
Feinde, gäbe auch keinen Lebenssinn, 
so die Ideologie: Gegnerschaft wird zum 
Lebenselixier. 

Frustration als Treibstoff
Wer gesellschaftlich oder individuell 
frustriert ist, findet Halt in faschistoi-
der Identität linker, rechter oder religi-
öser Couleur. Deshalb soll Frustration 
gar nicht aufgelöst werden, sondern sie 
wird geschürt bis hin zum Hass auf die 
vermeintlichen Verursacher der Frustra-
tion. So können auch individuelle Min-
derwertigkeitsgefühle instrumentalisiert 
werden. Mögliche Folge: die Verlagerung 
vom Diskurs mit Außenstehenden zur 
körperlichen Gewalt gegen Andersden-
kende.

In der jeweiligen Identitäts-Blase 
ist man jemand; hier kann man es so-
gar zum Helden bringen, wenn Grenzen 
überschritten werden – moralische, ge-
setzliche oder rein menschliche. 

Solche Identitäts-Blasen können die 
Denkfreiheit rauben, erzeugen Grup-
penzwang und arten mitunter aus zur 
Menschenfeindlichkeit und Gewalttä-
tigkeit. Radikalisierung lauert überall 
– links, rechts und im religiösen Lager; 

leider immer unter dem Deckmantel, 
das Böse der anderen zu bekämpfen.

Es wäre alles so einfach …
Alles wäre so einfach, wären da nicht 
Menschen im Spiel. Diese elende mensch-
liche Natur – wenn sie nicht erlöst ist, 
produziert sie nur sexuelle Zügellosig-
keit und Gewalt, Verehrung falscher Göt-
ter und Zauberei, Feindseligkeit, Streit 
und Eifersucht, Zornausbrüche, Intri-
gen, Zwist und Spaltung, Neid, Sauf- und 
Fressgelage und Ähnliches! Der gute alte 
Paulus warnt: Wer darin lebt, wird keinen 
Anteil haben an einem Leben mit Gott.1

Gibt es eine Alternative zu diesen so 
tief im Menschen verwurzelten faschi-
stoiden Neigungen? Eine Antwort su-
chen wir im folgenden Artikel.

Hommage an Umberto Eco
Es ist schon lange her: Im April 1995 
hielt Umberto Eco in New York einen 
Vortrag, „Der ewige Faschismus“, auf 
einem von der Columbia University ver-
anstalteten Symposium zum 50. Jahres-
tag der Befreiung Italiens vom Faschis-
mus. Darin fasste Eco die wesentlichen 
Merkmale des Faschismus zusammen; 
das hat diesem Artikel als Grundlage ge-
dient. Zum Abschluss ein Zitat aus je-
nem Vortrag:

„Manche Werte sind typisch für die 
europäische Sicht der Welt; dieses Erbe 
sollten wir hochschätzen, wir können 
keinesfalls darauf verzichten. Wir Euro-
päer müssen jeden Tag neu diese Grenz-
linie bekräftigen, indem wir entscheiden 
und anerkennen, was innerhalb einer 
toleranten Weltsicht für uns intolerabel 
wäre; das erfordert Gerechtigkeitsemp-
finden und die ständige Ausübung jener 
Tugend, die man Klugheit nennt.“

Aber woher nehmen? Der Anfang 
aller Weisheit wäre die Ehrfurcht vor 
Gott.2                                                             
1	 Galater 5,19–21.
2	 Sprüche 9,10.
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Man spricht vom christlichen 
Abendland und meint damit, 
dass Europa von christlichen 

Werten durchdrungen sei. Doch hier 
muss unterschieden werden zwischen 
Theorie und Praxis, Tiefe und Oberflä-
che. 

Mahatma Gandhi: „… dann 
wäre die Welt ein Paradies“

„Ich wäre Christ, wenn Christen es wä-
ren. Ich habe das Buch der Christen 
gelesen. Es enthält genug Dynamit, um 
die ganze Welt zu verändern. Aber ihr 
geht damit so um, als wäre es bloß ein 
Stück guter Literatur. Wenn die Chri-
stenheit wirklich nach den Lehren 
Christi lebte, dann wäre die Welt ein 
Paradies.“

„Ich bin kein Christ, aber ich ver-
suche, Christus nachzufolgen. Das hat 
mich gelehrt, dass Liebe die höchste 
Kraft ist.“

„Wenn wir zusammenkommen auf-
grund der Lehre, die von Christus in der 
Bergpredigt niedergelegt wurde, werden 

wir die Probleme gelöst haben – nicht 
nur die unserer Länder, sondern auch 
die der ganzen Welt.“

Diese Zitate werden Mahatma Gandhi 
zugeschrieben, er hatte in der Liebe die 
höchste Kraft erkannt. Versuchen wir, 
uns mit blühender Fantasie vorzustel-
len, wie eine Welt aussehen würde, wie 
Gandhi sie offensichtlich sehen konnte 
– die Bibel war sein ständiger Begleiter; 
er versuchte, Jesus nachzufolgen, sagte 
aber ausdrücklich:

„Ich bin kein Christ.“  
Vielleicht sagt er das, um nicht  

für jemanden gehalten zu  
werden, der sich so nennt,  

es aber nicht ist?

Die Sensation
Laufend kommen frische Meldungen 
von den Presseagenturen, die Nach-
richten überschlagen sich: „Seht, wie 
die einander lieben!“ – und täglich 
werden es mehr. So viel mehr, dass 
sich die Atmosphäre im Land und da-
rüber hinaus so eindeutig ändert, dass 
man nur die Kamera darauf zu richten 
braucht, Kommentar überflüssig. Der 
Lebensstil unterscheidet sich völlig von 
dem, was noch vor wenigen Jahren den 
Alltag geprägt hat. 

Die Reporter nah und fern versuchen, 
die ersten Eindrücke zusammenzufas-
sen: „Erstaunlich, wie freundlich diese 
Menschen sind – nicht nur zu ihresglei-
chen, sondern auch gegenüber Fremden 
und sogar zu Leuten, die eben noch ver-

Wie wäre es mit „christoid“?
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sucht haben, sie auszunutzen! Unbegreif-
lich, mit welcher Geduld sie das durch-
ziehen. Keiner reagiert auf bösartige 
Provokationen; sie stellen ihre Kontra-
henten nicht bloß, sondern kümmern 
sich vielmehr darum, dass ihnen gehol-
fen wird, und das nimmt ihnen den Wind 
aus den Segeln. Man kann nur staunen, 
wie taktvoll und selbstlos sie umgehen 
mit Leuten, die gerade eben noch als 
Störenfriede aufgetreten sind. Diese At-
mosphäre ist einfach mitreißend! Sie er-
tragen alles; sie glauben und hoffen alles. 
Sie ziehen das einfach durch.“1

Aus einer Zeit der Individualisierung 
und der Vereinsamung bewegt sich ein 
Großteil der Gesellschaft zu einer nie 
da gewesenen beziehungsorientierten 
Offenheit. Noch bis vor Kurzem dachte 
man, der andere würde denken … Miss-
trauen und Missverständnisse noch und 
noch! Jetzt redet man einfach miteinan-
der und keiner macht sich dabei sel-
ber wichtig oder bläst sich auf. Gegen-
seitiger Respekt breitet sich aus, man 
nimmt Rücksicht auf die Vorlieben der 
Mitmenschen. Es sieht fast aus wie ein 
Wettbewerb, dem anderen mit Ehrerbie-
tung zuvorzukommen.2 

Eine neue Art Schneeball-System 
nach dem Motto „Wenn es dir gut 

geht, geht es mir auch besser“ 

So versucht jeder, den anderen höher 
zu achten als sich selbst. Das geht so 
weit, dass die früher übliche „Ich-mei-
ner-mir“-Selbstzentriertheit merklich 
verblasst; man denkt nicht nur an sein 
eigenes Wohlergehen, sondern auch an 
das der anderen. Die altbekannte eigen-
nützige Verbissenheit ist kaum noch zu 
sehen, Streit ist äußerst selten gewor-
den. Man redet freundlich miteinander, 
das klärt vieles. 

Diese Veränderung entwickelt eine 
Dynamik: Was an dem anderen an gu-
ten Entwicklungen zu erkennen ist, wird 

sofort nachgeahmt. War es früher das 
neue Auto des Nachbarn, das man neid-
voll auch haben wollte, ist es jetzt diese 
freundliche, verständnisvolle Geduld, 
die plötzlich begehrenswert erscheint. 
Um schneller darin voranzukommen, 
trifft man sich unter Nachbarn oft zum 
Essen: Jeder bringt etwas mit, das ist 
einfach und stressfrei. Dann redet man 
darüber, wie man diese Dynamik, die 
überall aufpoppt, praktisch anwendet: 
„Wie hast du es geschafft, dem zu verge-
ben, der dir doch so übel gekommen ist? 
Wie wirst du mit dieser Beleidigung fer-
tig?“ – In allem ist große Freude zu spü-
ren und aufrichtige Herzlichkeit.3

Ganz ohne theologische Spitzfin-
digkeit werden seit geraumer Zeit die 
altbekannten Anweisungen von Jesus 
einfach befolgt. Alle Beteiligten staunen: 
Es funktioniert weit besser als gedacht!

„Vergebt einander – wenn nötig, 490-
mal am Tag!“ Es gibt Leute, die ziehen 
das beinhart durch. Bei vielen stieß das 
anfangs auf Ablehnung: „Nein, dem ver-
gebe ich das nie!“ Doch mit der Zeit spra-
chen sich die vielen ungeahnten guten 
Nebenwirkungen herum: 

Nebenwirkungen 
Depressionen gehen zurück, Verdau-
ungsstörungen verschwinden; der 
Zeitgenosse, dem ständig „eine Laus 
über die Leber gelaufen“ ist, der hat 

plötzlich einen ganz anderen Gesichts-
ausdruck (und seiner Leber geht es auch 
wieder besser). 

Diese Veränderungen haben auch die 
Politik erreicht: In all den öffentlichen 
Debatten im Parlament wie bei Dis-
kussionen in Talk-Shows ist kein böses 
Wort mehr zu hören über jene, die man 
früher als „Gegner“ bezeichnet hat. Jetzt 
spricht man vom „Kollegen in der ande-
ren Fraktion“ und sagt, man sei dabei, 
miteinander eine gute Lösung zu finden 
für die gemeinsamen Probleme. 

 So könnte es gehen, 
wenn wir tun,  
was er sagt ...

… zu Kritiksucht
Warum konzentriert ihr euch auf die Feh-
ler der anderen und bemerkt eure eige-
nen nicht? Wie könnt ihr zu jemandem 
sagen: „Ich zeige dir, wo du dich irrst“, 
wo ihr doch selber völlig daneben liegt? 
Setzt euch erst einmal mit euren eigenen 
blinden Flecken auseinander, zieht zuerst 
den Balken aus eurem Auge! Erst dann 
könnt ihr überhaupt klar sehen und eu-
rem Freund wirklich helfen, den kleinen 
Splitter in seinem Auge zu beseitigen.4

Alle, die verstanden haben, dass es 
Gott selber ist, der uns durch Christus 
mit sich versöhnt hat, wollen nur noch 

Die Geschichte  
vom Splitter  

und dem Balken
Foto: © Wikipedia, Metropolitan Museum of Art
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sich als Agenten der Versöhnung zur 
Verfügung stellen.5 (Politiker verste-
hen besonders gut, was ein Botschafter 
ist: der Sprecher einer Regierung.) Das 
ändert das Klima für Kritik umfassend: 
Es entsteht ein tiefgehendes Bedürfnis 
nach Wahrhaftigkeit, weil das Freiheit 
schafft6 – eine Freiheit, die bisher keine 
Ideologie zuwege bringen konnte, ob-
wohl jede sie versprochen hat.

… zu Diskriminierung,  
Ächtung, Entmündigung
Wenn jemand sagt: „Ich liebe Gott!“, 
aber er hasst seinen Nächsten, der ist ein 
Lügner. Denn wer die nicht liebt, die er 
sehen kann, wie kann der dann Gott lie-
ben, den er nie gesehen hat? 

Wer andere verabscheut oder diskri-
miniert, der tappt im Dunkeln und weiß 
nicht, wohin er geht. Die Dunkelheit hat 
ihn blind gemacht.7

Christen sind dazu prädestiniert, ei-
nander auszurüsten, um optimal voran 
zu kommen; sie bauen auf und brin-
gen einen lebendigen Organismus her-
vor. Das führt zur Einheit des Glaubens 
und lässt erkennen, wie die Zusammen-
hänge tatsächlich sind. Die Folge ist eine 
noch nie dagewesene Reife; sie verhin-
dert, dass sie (wie es früher oft war) wie 
Unmündige von jedem Mainstream hin- 
und hergeworfen werden durch die Be-
trügerei von allen möglichen Ideologien. 
Sie lassen sich nicht mehr verwirren 
von listig ersonnenen Irrtümern und 
Fake-News. 

Das ermöglicht einen gigantischen 
Durchblick und der hilft, die Wahrheit ans 
Licht zu bringen – und das in einer derar-
tigen Liebe, dass nahezu niemand wider-
stehen kann und alle sich hinbewegen zu 
ihm, der das Zentrum ist, Christus.8

… zu Hassreden und Hetzparolen
Macht euch bewusst: Ihr sollt die staat-
lichen Autoritäten und Behörden aner-
kennen. Befolgt die Gesetze und seid zu 
jedem guten Werk bereit.9

Zieht nicht über andere her und seid 
nicht streitsüchtig, sondern begegnet al-
len Menschen besonnen und freundlich.10

Erinnern wir uns an früher, an un-
seren alten Lebensstil ohne Christus: 
Da waren wir auch unverständig, unge-
horsam und gingen mit den anderen in 
die Irre. Wir waren abhängig von allen 
möglichen Leidenschaften und Begier-
den. Unser Leben war voller Bosheit und 
Neid, wir waren verhasst und hassten 
uns gegenseitig.11

Begreift doch, was das Übereinan-
der-Herziehen für Auswirkungen hat! 
Was in den Mund hineingeht, das wird 
im Bauch verarbeitet und am Ende im 
Klo hinuntergespült; was aber aus dem 
Mund herausgeht, das kommt aus dem 
Herzen – und das verunreinigt den Men-
schen! Denn aus dem Herzen kommen 
die bösen Gedanken: Mord, Ehebruch, 

Unzucht, Diebstahl, Falschaussagen, 
Verleumdungen; und das verunreinigt 
den Menschen zutiefst.12

… zu Identität, Parteiung,  
Sich-Ereifern
Sprecht alle mit einer Stimme und lasst 
keine Spaltungen unter euch sein! Haltet 
zusammen in ein und derselben Gesin-
nung und Überzeugung! Wenn es unter 
euch Zank und Streit gibt und der eine 
sagt: „Ich gehöre zu den Baptisten!“, der 
andere: „Ich zu den Katholiken!“, oder zu 
den Pfingstlern oder zur Kirche Christi … 
Ist Christus denn zerteilt?13 

Wenn Christus unsere Identität ist, 
dann haben wir seine Einstellungen 
und beurteilen nichts mehr nach rein 
menschlichen Maßstäben.14

Wenn also jemand sich voll und ganz 
mit Christus identifiziert, ist er eine kom-
plett neue Schöpfung. Was er früher war, 
ist vergangen – man schaue und staune: 
Etwas völlig Neues ist entstanden!15

… zu Feindschaft
Wenn ihr es hören wollt, sage ich euch: 
Liebt eure Feinde und tut ihnen Gutes, 
selbst wenn sie euch hassen. Wenn euch 
jemand verflucht, segnet ihn im Gegen-
zug. Wenn ihr von anderen diffamiert 
und belästigt werdet, nehmt es zum An-
lass, für ihn zu beten. Liebt eure Feinde 
und behandelt sie weiterhin gut. 

Euer Vater ist berühmt für seine 
Güte, er heilt sogar die Undankbaren 
und Grausamen. Tut es ihm gleich und 
zeigt Barmherzigkeit und Mitgefühl auch 
für andere, so wie euer himmlischer Va-
ter überströmt von Barmherzigkeit und 
Mitgefühl gegenüber allen.16

… zu Fremdenfeindlichkeit,  
Rassismus, Sexismus
Wenn ihr durch den Glauben an Christus 
Jesus zu mündigen Söhnen und Töch-
tern Gottes herangewachsen seid und 
in Christus hineingetaucht wurdet [ge-
tauft, nicht befeuchtet!], dann habt ihr 

Wahrhaftigkeit schafft  
Freiheit – eine Freiheit, die 

bisher keine Ideologie  
zuwege bringen konnte

Was in den Mund hineingeht, wird am 
Ende im Klo hinuntergespült.  

Aber was aus dem Mund  
hervorgeht ...
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Redet so, dass eure Worte euch nicht 
gegeneinander aufbringen, und lasst 
nicht zu, dass Spaltungen unter euch 
aufkommen. Sprecht alle mit einer 
Stimme. Haltet zusammen in derselben 
Gesinnung und Überzeugung!24

Paulus kommentiert: Es ist meine 
größte Freude, dass ihr dieselbe Gesin-
nung habt und dieselbe Liebe und dass 
ihr einmütig und gleichgesinnt seid.25

… zu Überheblichkeit  
und Elitedenken
Wenn die Frage auftaucht, wer denn 
der Wichtigste, wer der Größte ist: Je-
sus rief ein Kind herbei und erklärte 
seinen Zuhörern: „Wenn ihr nicht um-
denkt und werdet wie die Kinder, dann 
habt ihr in meinem Reich keinen Platz. 
Das meine ich ernst! Wer sich aber 
selbst erniedrigen wird wie dieses Kind, 
der ist groß in diesem Reich; und wenn 

Christus angezogen wie ein neues Ge-
wand. Wenn ihr euch begegnet, seht ihr 
aneinander als Erstes dieses Gewand – 
also Christus. Dann fällt es nicht ins Ge-
wicht, ob jemand ein Jude ist oder ein 
Palästinenser, Paketbote oder Bankvor-
stand, Mann oder Frau; in dieser neuen 
Kleidung, in Christus, seid ihr alle zu 
einem geworden.17 – Das ändert die 
Sicht total!

… zu Anklage und  
Schuldzuweisung
Lasst die Gewohnheit, andere zu kriti-
sieren und zu verurteilen, hinter euch, 
dann werdet auch ihr nicht kritisiert und 
verurteilt. Seht nicht auf andere herab 
und erklärt sie für schuldig, dann werdet 
ihr selbst keine Schuldzuweisung und 
Anklage erleben müssen. Vergebt im-
mer wieder – und euch wird auch immer 
wieder vergeben werden.18 

Denn Gott hat euch mit sich ausge-
söhnt durch den stellvertretenden Tod 
Jesu Christi, so könnt ihr ohne Makel 
vor ihn treten und niemand kann euch 
anklagen.19 Stellt euch nicht auf die Seite 
des Anklägers,20 sondern auf die Seite 
des Versöhners!

… zu Manipulation, Meinungs- 
bildung, Ideologie, Populismus
Seid eines Sinnes, aber nicht gleichför-
mig mit der Welt, sondern verändert 
euch durch die Erneuerung des Den-
kens21 wie die ersten Gläubigen – die 
waren eines Sinnes und trafen sich im-
mer wieder.22

Seid gleichgesinnt gegeneinander; und 
seid euch des Wertes des anderen ebenso 
bewusst wie eures eigenen Wertes. Lebt 
nicht mit einer hochmütigen Einstellung 
und meint nicht, ihr wärt zu wichtig, um 
anderen zu dienen; sondern seid bereit, 
zu denen gerechnet zu werden, die ein-
fach und bescheiden leben. Seid nicht 
selbstgefällig und denkt nicht einen Mo-
ment lang, ihr wüsstest alles [besser].23

jemand ein solches Kind aufnehmen 
wird in meinem Namen, nimmt er mich 
auf.“26

Haltet euch fern von den Anführern, 
die viele Vorschriften im Mund füh-
ren, aber selber nicht danach handeln. 
Wenn einer der Größere sein will, dann 
soll er unter euch der größte Diener 
sein! Lasst euch nicht als Anführer ver-
ehren! Ihr alle seid Freunde auf Augen-
höhe. Auch sollt ihr hier auf der Erde 
keinen „Vater“ nennen, denn nur einer 
ist euer Vater, und der ist in den Him-
meln. Denn wer sich selbst erhöhen 
wird, der wird erniedrigt werden; und 
wer sich selbst erniedrigen wird, der 
wird erhöht werden.27

Das automatische Ergebnis
Ein guter Baum bringt gute Früchte, ein 
fauler nur schlechte.

Welche Frucht bringen wir? Die gif-
tigen und ungenießbaren Giftpilze aus 
dem vorigen Artikel – oder die Frucht, 
die der Geist Gottes wachsen lässt: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund-
lichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und 
Selbstbeherrschung? Dagegen hat kei-
ner etwas einzuwenden.

Die, die zu Jesus Christus gehören, 
haben ja diese vergiftete, gefallene Na-
tur des verdorbenen Fleisches sterben 
lassen.

Wenn wir nun durch den Geist Gottes 
dieses neue Leben haben, lasst es uns 
auch ungeschmälert ausleben – in der 
Kraft des Geistes Gottes!28

Was tun?
Das klingt vielleicht zu schön, um wahr 
zu sein … Aber nein, das ist schon seit 
rund zweitausend Jahren bekannt; seit 
vielen Generationen sind diese Aus-
sagen mehr oder weniger präsent. Die 
Frage ist nun nicht: Warum haben die 
anderen sie nicht ausgeführt? Die Frage 
ist immer: Was mache ich jetzt damit?

Achten wir auf die zwischenmensch-

Warum haben die  
anderen die Anweisungen  

nicht ausgeführt? –  
Die Frage ist immer:  

Was mache ich jetzt damit?

Ein guter Baum bringt gute 
Früchte, ein fauler nur schlechte. 

Welche Frucht bringen wir?
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lichen Reibungsstellen im Alltag! Es ist 
einfach, für „die Regierung“ zu beten; die 
wahre Herausforderung ist oft, wie wir 
dem Nächsten begegnen, der Frau an der 
Ladenkasse, dem Kollegen, dem Hausge-
nossen, dem Ehepartner. 

Nur wenn wir die oben zitierten An-
weisungen im Kleinen praktizieren, wird 
sich im Großen etwas ändern: Wer in den 
kleinen Dingen treu ist, ist auch in den 
großen treu; und wer in den kleinen Din-
gen unzuverlässig ist, ist es auch in den 
großen.29

Die oben angerissenen Punkte kön-
nen und sollen im Kleinen ausprobiert 
werden; nur wenn sie da funktionieren, 
werden sie sich auf der nächsten Ebene 

16	 Lukas 6,27–28.35.
17	 Galater 3,26–28.
18	 Lukas 6,37.
19	 Kolosser 1,22.
20	 Offenbarung 12,10.
21	 Römer 12,2.
22	 Apostelgesch. 5,12.
23	 Römer 12,16.
24	 1. Korinther 1,10.
25	 Philipper 2,2.
26	 Matthäus 18,1–5.
27	 Matthäus 23,8–12.
28	 Galater 5,22–25.
29	 Lukas 16,10.

auswirken. Das können die Partner in 
der Ehe anwenden, das kann man ver-
suchen unter den Arbeitskollegen und 
– ganz wichtig! – das können die Mit-
glieder einer Ekklesia ausprobieren. Es 
ist ja ein offenes Geheimnis, dass man 
gerade dort sehr geübt ist im Schlecht-
Reden über seine eigenen Geschwister. 

Wenn also die eine  
oder andere Übung im Klei-

nen gelingt, dann  
gibt es beste Chancen  

für das große Ganze 

Solange wir aber darauf warten, dass das 
große Ganze sich ändert, wird jemand 
wie Mahatma Gandhi zu dem Schluss 
kommen: Würde die Christenheit wirk-
lich nach den Lehren Christi leben, dann 
wäre die Welt eine andere.                       
1	 1. Korinther 13,4–7.
2	 Philipper 2,3–4.
3	 Apostelg. 2,42.46.
4	 Lukas 6,41–42.
5	 2. Kor. 5,18–20.
6	 Johannes 8,32.
7	 1. Joh. 4,20; 2,11.
8	 Epheser 4,12–15.
9	 Titus 3,1.
10	 Titus 3,2.
11	 Titus 3,3.
12	 Matthäus 15,17–20.
13	 1. Kor. 1,12–13.
14	 2. Korinther 5,16.
15	 2. Korinther 5,17.
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Dies ist keine umfassende Darstel-
lung über alle möglichen Sekten, 
wichtig ist das Muster dahinter 

– wer das erkennt, tut sich leichter mit 
dem Entlarven. 

Jeder Mensch hat ein 
Gottes-Bedürfnis

Irgendwie ist jeder religiös. Im Unter-
bewusstsein ist eine Sehnsucht nach et-
was Übergeordnetem, das Einfluss hat 
über die eigenen Grenzen hinaus; diese 
Veranlagung ist ganz in Ordnung, man 
braucht deshalb nicht zum Arzt zu ge-
hen. Dieses Grundbedürfnis rührt von 
dem, was dem Menschen verloren ge-
gangen ist, einem Mangel, der – wie ein 
Vakuum – eine enorme Sogwirkung er-
zeugt. 

Auch wenn unsere Gesellschaft sich 
für „aufgeklärt“ hält: Das Interesse am 
Transzendenten und Übersinnlichen ist 
größer denn je. Da aber alles, was den 
Bereich des vordergründig Wahrnehm-
baren übersteigt, sich nicht klar defi-
nieren lässt, können starke Persönlich-
keiten das ausnutzen und auf diesen 
unseren inneren Bedürfnissen „Klavier 
spielen“.

Religion ist der Versuch, etwas für Gott zu 
tun, um von ihm Heil zu erlangen. Aber 
Gott ist Gott; was können wir schon für 
ihn tun? Analysiert man alle möglichen 
„religiösen Übungen“, scheint es nahezu 
lächerlich, mit welch sonderbaren Hand-
lungen Gott zufriedengestellt werden 
soll. Als hätte Gott das nötig!

•	 Welche Schmerzen muss man sich 
zufügen, um bei Gott einen Stein im 
Brett zu haben?

•	 Wie verrenkt muss eine Gebetshaltung 
sein, damit es Gott im Ohr kitzelt?

•	 Wie weggetreten muss man drein-
schauen, damit man religiös genug 
erscheint?

Alle Religionen lehren eine Reihe von 
Regeln, die den Weg zu Gott ebnen sol-
len (oder zum wie auch immer gearteten 
Heil). Doch dabei bleibt eine große Un-
gewissheit: Werde ich es tatsächlich 
schaffen? Diese Ungewissheit erzeugt 
Angst – und Angst ist der Steuermecha-
nismus, der Menschen in eine nahezu 
unüberwindbare Abhängigkeit bringt.

Religiöse, politische und  
wirtschaftliche Strömungen 

Dieses Muster von Angst und Abhängig-
keit wirkt nicht nur in der Ausrichtung 
auf unmittelbar Übersinnliches; auch 
der Nationalsozialismus hat sich ganz 
eindeutig als Religion entpuppt: Re-
geln wurden aufgestellt, die absoluten 
Gehorsam dem Führer gegenüber ab-
verlangten und Heil versprachen, wenn 
auch nur für eine besondere Rasse (alle 
anderen waren von vornherein ausge-
schlossen) – das Heil wurde hier in eine 
imaginäre Struktur projiziert. Kommu-
nismus und Sozialismus haben das in 
ähnlicher Weise getan. 

Mehr Wirtschaftsunternehmen, als 
man vermuten würde, bedienen sich 
„religiöser“ Methoden, um die Umsätze 
zu steigern: Die Mitarbeiter werden auf 
übersinnliche Ziele ausgerichtet und in 
eine starke Abhängigkeit gebracht. Die 
Unternehmens-Vision soll den Mitar-
beitern ein gemeinsames Ziel und eine 
gemeinsame Identität vermitteln. Dazu 
werden den Mitarbeitern zahlreiche 
„Benefits“ angeboten, z. B. kostenlose 
Motivationskurse, um sie an das Unter-
nehmen zu binden.

Das übermenschliche  
Angebot 

Eine Gottesbeziehung bedingungslos zu 
bekommen, einfach als Geschenk, das 
wäre doch wirklich ein „übermensch-
liches“ Angebot! Wir sind so auf das 
Preis-Leistungs-Konzept programmiert, 
deshalb tun sich Religionen und Sekten 
so leicht mit uns. 

Wie erkennt man eine Sekte?
... sie sei politisch oder religiös: Praktische Überlegungen zur Selbsthilfe

Welchen Schmerz  
muss man sich zufügen,  

um eine schönere Ewigkeit  
zu erlangen? – oder:  

Das fatale Religions-Prinzip
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Alles hat seinen Preis – aber 
hier gibt es ein Geschenk!

Jesus Christus hat mit seinem Lebenswerk 
eine erstaunliche, einfache Lösung für die 
Probleme der Menschheit geschaffen: Er 
starb stellvertretend für die Schuld, die 
uns von Gott trennt; damit hat er sie be-
seitigt und den Zugang zu Gott wieder
eröffnet. Jeder, der in der richtigen Her-
zenshaltung vor Gott eine Entscheidung 
für Jesus Christus trifft, bekommt dieses 
Geschenk bedingungslos – ohne Kastei-
ungen, er braucht keine besondere Ge-
betshaltung einzunehmen und muss auch 
keine transzendentale Meditation üben. 

Damit hat er allen religiösen Kon-
zepten einen Strich durch die Rech-
nung gemacht! Doch ein Geschenk will 
angenommen werden; wer das Ge-
schenk nicht annimmt, der hat es logi-
scherweise auch nicht. 

Die einfache Lösung durfte 
nicht einfach bleiben 

Dieses sagenhafte Angebot, diese 
Basis-Aussage des Christentums konnte 
sich nicht lange frei halten von „religi-
ösen“ Tendenzen. Die Einführung un-
erfüllbarer Regeln hat neue Quellen von 
Schuld und Angst eröffnet – es scheint, 
dass die menschliche Natur danach ver-
langt. 

Das Belohnungsprinzip hat uns stark 
geprägt: „Heute war ich brav, jetzt lässt 
Gott mir hoffentlich eine Streichelein-
heit zukommen.“ War jemand nicht 
„brav“, muss er mit Strafe rechnen; des-
halb stellt man sich Gott oft vor als zor-
nige, strafende Persönlichkeit. 

Im Grunde sagt das Christentum: 
„Der Mensch bekommt etwas von Gott, 
damit kann er Außergewöhnliches voll-
bringen.“ Religionen oder Sekten hin-
gegen sagen: „Tu dies, tu das, dann 
kommst du Gott vielleicht näher. Machst 
du etwas falsch, wirst du bestraft.“

Wie eine Sekte entsteht
Wir bleiben jetzt beim christlichen 
Glauben – der als Einziger dieses bedin-
gungslose Geschenk anbietet – und las-
sen andere Religionen samt religiösen 
Elementen in Politik und Wirtschaft 
außer Acht.

Das Wort „Sekte“ kommt aus dem La-
teinischen und bedeutet „Partei, Lehre, 
Abspaltung“, man meint damit eine religi-
öse Sondergruppe. Wenn man die Kirchen-
geschichte betrachtet, ist festzustellen, 
dass schon bald Zusätze das Christentum 
„angereichert“ haben – und diese Zusätze 
haben die zentralen Aussagen von dem 
bedingungslosen Geschenk zur Seite ge-
drängt. Bedingungen rückten ins Zen-
trum und die brachten die „Schäfchen“ in 
Abhängigkeit und unter Kontrolle.

Ein besonderer Auswuchs dieses fal-
schen Denkens hatte seine Blütezeit im 
Mittelalter: Mit Geld konnten sich die 
Gläubigen (vermeintlich) von ihren Sün-

denstrafen loskaufen. Das war dann auch 
ein wichtiger Auslöser der Reformation 
unter Martin Luther. Er war Mönch, 
Priester und Professor der Theologie und 
führte zurück zu einigen Basisaussagen 
des christlichen Glaubens.

„Nur aus Glauben, nicht durch 
Werke“ – dafür wurde er zum Ketzer er-
klärt, zum Irrlehrer. Das war damals für 
viele das Todesurteil.

Auch wenn man heute deshalb nicht 
mehr auf dem Scheiterhaufen endet, 
aber das Prinzip wiederholt sich: Die 
sich auf Institutionalisierung verlegt ha-
ben, bekämpfen jene, die verschüttetes 
Glaubensgut wieder freilegen. So zog die 
katholische Kirche gegen Lutheraner ins 
Feld, die Lutheraner gegen die Täufer 
und diese gegen die Pfingstler …

Und selbst die „beste“ christliche Glau-
bensgemeinschaft ist noch lange nicht 
vollkommen. Sie wird weiterhin Fehler 
machen und sich weiterentwickeln und 
reformieren müssen. Fehler zu machen 
ist nicht das Problem. Nur wenn Fehler 
zur Doktrin werden, weil Stolz ein Einge-
ständnis und Korrektur verhindert …

Die „Alleinseligmacher“
Eine Gruppe oder Einzelperson, die be-
hauptet, alleinseligmachend zu sein, hat 
sich bereits disqualifiziert. Nur wird die-
ser Anspruch meist nicht so offensicht-
lich erhoben; und auch eine Großkirche 
ist nicht dagegen gefeit. 

Die Sektenbeauftragten der Kirchen 
haben keinen lockeren Job – zum einen 
werden sie bezahlt von einer Institution 
und haben folglich deren Interessen zu 
vertreten (den beiden Großkirchen sind 
in den letzten zehn Jahren etwa 3,4 Mio. 
Mitglieder weggelaufen; 2023 sind die 
Austritte mancherorts um 70 bis 120 % 
gestiegen). Auch ist es gar nicht leicht, 
die persönlichen Glaubenserfahrungen 
anderer Leute zu beurteilen, schon gar 
nicht mit dem Maß einer möglicherweise 
erstarrten Institution.

Welche Haltung beim Gebet 
kitzelt mehr in Gottes Ohr?
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Wie funktioniert  
Meinungsbildung? 

Da gab es doch einmal eine Informati-
onskampagne darüber, wie schädlich 
Muttermilch sei. Stillen war danach out. 
Wer steckte dahinter? Die Babynah-
rungsindustrie, sie wollte ihre Umsätze 
steigern. Wenn alle sagen, Stillen sei ge-
fährlich, dann wird schon etwas dran 
sein … Mütter wollen ja wirklich nur das 
Beste für ihre Kleinen. 

Solche meinungsbildenden Maßnah-
men könnten natürlich auch vorgenom-
men werden von jemandem, der sich 
überlegt, wie man die Austrittsquoten 
senken kann, damit die Mitgliedsbei-
träge nicht noch weiter schwinden.

Zehn Punkte, woran man 
eine Sekte erkennen kann 

1.	Die christliche Basisaussage (siehe 
Infoblock) steht nicht im Zentrum. 

2.	Anspruch, alleinseligmachend zu sein 
(vielleicht nur unterschwellig): Das 
„Heil“ gibt es nur für Mitglieder.

3.	Leistungskriterien bestimmen den 
Wert eines Menschen (Wer so viele 
Bücher verkauft, ist besser als …), 
Selbsterlösungsideen. Subtile Druck-
mittel: Angst vor Schuld und vor dem 
Nichterreichen vorgegebener Ziele

4.	Im Mittelpunkt steht ein Mensch – 
„Guru“; Hauptmerkmale: Unfehlbar-
keit und Exklusivität („So einen gibt’s 
nicht noch mal!“)

5.	Autoritäten stellen sich als absolut 
hin und dürfen nicht hinterfragt wer-
den (Unfehlbarkeitsanspruch).

6.	Allgemeine Bedürfnisse des Men-
schen werden ignoriert oder unter-
drückt; Weltfremdheit; Extreme in 
Verhaltensmustern, Kleidung und Er-
nährung 

7.	Beziehungen und bestimmte Kon-
takte werden bewusst abgebrochen; 
Absonderung

8.	Schaffung von Feindbildern (Gesell-
schaft, Eltern, Kirchen usw.)

9.	Kontrolle und Überwachung von 
oben und untereinander

10.	Totale Inanspruchnahme der ganzen 
Person, Abhängigkeit von der Gruppe 
bis hin zur völligen Hörigkeit

Rat für Angehörige 
1.	Nicht die Nerven verlieren. Lassen Sie 

sich nicht anstecken von einer „Sek-
ten-Hysterie“.

2.	Informieren Sie sich über die „Sekte“.
3.	Brechen Sie auf keinen Fall die Brü-

cken ab, stellen Sie das Kind, den 
Freund oder Ehepartner nie vor die 
Alternative „Entweder die Sekte 
oder ich“.

4.	Reagieren Sie auf jeden Versuch der 
Kontaktaufnahme.

5.	Bewahren Sie Ruhe, verzichten Sie auf 
Drohungen.

6.	Äußern Sie Ihren Standpunkt klar, 
seien Sie aber nicht verurteilend und 
verletzend.

7.	Wenn Sie einen Christen kennen, den 
Sie für vertrauenswürdig halten, dann 
bitten Sie ihn für wichtige Gespräche 
um Unterstützung.

8.	Schreiben Sie Ereignisse der Reihe 
nach auf. Notieren Sie Namen, Adres-
sen und Telefonnummern.

9.	Verzichten Sie auf die Dienste von 
„Deprogrammierern“, die kosten nur 
viel und bringen nicht den gewünsch-
ten Erfolg.

10.	Geben Sie nicht auf! Ihre Liebe und 
Ihr Gebet haben den längeren Atem.

Die Basisaussagen  
des christlichen Glaubens 

Hierzulande halten sich die meisten 
Menschen für Christen; doch viele ken-
nen die allgemeingültigen Basisaussagen 
des christlichen Glaubens nicht.

Hier eine ultra-komprimierte  
Zusammenfassung:

• 	 Ursache der Trennung von Gott ist 
die grundsätzliche Sündhaftigkeit und 
Schuld des Menschen.

• 	 Das stellvertretende Werk Jesu Christi 
in Tod und Auferstehung ist die allei-
nige und umfassende Grundlage für die 
Erlösung von Schuld sowie der Macht 
und den Konsequenzen der Sünde.

• 	 Jeder, der dieses stellvertretende Werk 
im Glauben annimmt, bekommt be-
dingungslosen Zugang zu Gott – ohne 
Ansehen der Person und ohne irgend-
eine Leistung vorzuweisen.

• 	 Der Heilige Geist – eine Person der 
Gottheit – erfüllt jeden, der darum 
bittet, mit Kraft, Erkenntnis und der 
Fähigkeit zur Gemeinschaft.             

Wie sehr muss man die  
Realität verlassen, um in der 
Wirklichkeit anzukommen?

b e s t e l l e n
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Zu Beginn unserer Zeitrechnung 
verstand man unter ekklesia die 
politische Versammlung einer 

Stadt. Die alten Griechen und Römer 
dachten bei diesem Begriff nicht an Reli-
gion, sondern an Stadtpolitik oder Staats-
führung. Warum wählte Jesus gerade 
diese Bezeichnung für die Versammlung 
seiner Nachfolger?

Hindernisse religiöser  
Vorstellungen überwinden

Hin und wieder ist die Bitte angebracht: 
„Vater, öffne die Augen unseres Herzens, 
damit wir kapieren, was der Reichtum 
der Herrlichkeit deines Erbes ist und was 
die überragende Größe deiner Kraft an 
denen, die glauben.1 Bitte öffne uns die 
Augen, damit wir erkennen, was echt ist 
und was Imitation!“

Im Kontrast zum Wissen im Kopf: Ge-
glaubt wird mit dem Herzen. Religiöse 
Vorstellungen haben uns mitunter sehr 
geprägt, oft stellen sich diese als Hinder-
nis heraus. Wir brauchen Erkennen, das 
entsteht in einer tiefen Beziehung. 

Paulus spricht von einem „großen 
Geheimnis“ und nimmt die Ehe als Bild 
für die Verbindung von Braut und Bräu-
tigam: So wie der Mann das Haupt der 
Frau ist, so ist Christus das Haupt der 
Ekklesia – auch wenn man das heute fast 
nicht mehr sagen darf; Dreh- und Angel-
punkt ist: „Liebt eure Frauen, gleich wie 
Christus die Ekklesia liebt.“ 2  

Kirche ist nicht  
automatisch Ekklesia

George Markakis, ein messerscharfer 
Theologe aus Griechenland, gebraucht 
das Wort „Kirche“ lieber nicht; denn die 
meisten denken dabei an Gebäude, wo-
möglich umgeben von einem Friedhof. 
Man hat Priester mit prächtigen Gewän-
dern vor Augen und denkt an religiöse 
Liturgien. Dagegen ist zwar nichts ein-
zuwenden – aber leider ist Kirche nicht 
unbedingt Ekklesia, besonders wenn das 
Wichtigste fehlt, die Schlüsselkompo-
nente; und ohne dieses Etwas kann Kir-
che nicht Ekklesia sein. 

Wenn das Wichtigste fehlt
George Markakis erklärt, warum das so 
ist; dazu gebraucht er das Bild von einem 
Luftballon: Wenn der Ballon leer ist, 
dann ist er ein schlappes Stück Gummi, 
ziemlich nutzlos. Blasen wir den Gummi 
auf, füllen wir ihn mit Luft, dann wird er 
zum Luftballon. Es ist klar: Wenn das, 
was drin sein sollte, nicht drin ist, kann 
er seinen Zweck nicht erfüllen.

Welche Komponente muss die Kirche 
füllen, damit sie zur Ekklesia wird? Nicht 
der Gummi ist entscheidend, sondern 
der Atem, der ihn erfüllt.

Nehmen wir noch ein Beispiel: Das 
bekannte Wort „Glaube“. Wie definiert 
man diesen und wie stellt man fest, ob 
dieser Glaube überhaupt etwas taugt?

Auch hier hängt es davon ab, wo-
mit er gefüllt ist! Ist der Glaube gefüllt 
mit Hoffnung, dann ist „der Glaube … 
die Substanz dessen, was man hofft, 
ein Überzeugtsein von Dingen, die man 
nicht sieht“.3 Der Glaube wird also defi-
niert durch die sichere Hoffnung, die in 
ihm steckt; andernfalls wäre Glaube nur 
Spekulation. 

Theologie und Wissen sind durchaus 
gut, sie helfen uns; aber was ist es, das 
uns zutiefst erfüllt? Ist es der echte Atem 
Gottes? Sind wir voll dieser lebendiger 
Hoffnung, die im Begriff steht, erfüllt zu 
werden? 

Die Ekklesia muss gefüllt werden 
mit dem, was sie tatsächlich zur Erfül-
lung bringt! Wenn die Kirche nur aus 
Theologie, Liturgie und Formen besteht, 
kann sie zwar ein wunderschönes Stück 
Gummi sein, auch in leuchtenden Farben 
– aber leider entspricht sie nicht ihrer Be-
stimmung, es sei denn, sie würde gefüllt.

Die „Füllung“ macht 
den Unterschied

Entscheidend ist dabei die Substanz, mit 
der sie gefüllt wird: mit der Fülle des-
sen, der etwas zur Ekklesia macht – Je-
sus Christus. „Für diese Zeit wollte Gott 

Kirche oder Ekklesia?
Kirchen sind Gebäude, in denen man sich vor der Welt zu verbergen sucht – 

die Ekklesia ist ein Organismus, der die Realität Gottes demonstriert.

Welche ist hierarchisch, welche beruht auf DemoGrazie?
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es jenen, die zu ihm gehören, zu erken-
nen geben, welcher der Reichtum der 
Herrlichkeit dieses Geheimnisses auf 
der ganzen Erde sei, und das ist: Chri-
stus in euch, [die Füllung,] die sichere 
Hoffnung seiner Herrlichkeit.“4

Man kann viel über Jesus reden. Aber 
die Ekklesia ist nicht dazu da, über Jesus 
zu reden.

Abstraktes real demonstrieren
Stellen Sie sich eine junge Dame vor, die 
demnächst heiraten will – sie träumt 
einfach nur von ihrem Liebhaber, Tag 
für Tag redet sie nur über ihn. Aber in 
der Ehe ist es anders: Da schließt man 
den Liebhaber, die Geliebte in die Arme. 
So verhält es sich auch mit der Ekklesia: 
Mit wem treffen sie sich, wessen Atem 
erfüllt sie, wessen Hoffnung empfangen 
sie? 

Hoffnung ist nicht etwas, das wir aus 
eigener Kraft erzeugen könnten. Wenn 
ich aus meinem Wunsch und meinen Be-
dürfnissen heraus Hoffnung produzieren 
möchte, ist das nicht Glauben; ich bringe 
damit nur zum Ausdruck, dass ich etwas 
brauche. Aber wenn Christus mir mitteilt, 
dass er mir das gibt, was ich brauche, 
dann erfüllt er mich mit seiner Hoffnung. 

Der Traum vom  
Himmel auf Erden

Das Erste und Grundlegende, der in-
nere Kern, die Essenz Gottes, ist Liebe – 
und wie wir wissen, ist Jesus das Eben-
bild des unsichtbaren Gottes.5 Jesus ist 
Gottes Liebe.

Dann gibt es noch einen zweiten 
Punkt: Jesus wurde von Gott eingesetzt, 
das Haupt des Leibes zu sein. Aber Je-
sus ist im Himmel und sitzt zur Rechten 
des Vaters. Was tut er dort? Er erfüllt vor 
allem seine Rolle als Hoherpriester. Er 
ist aber auch der König – König all de-
rer, die zu seinem Reich gehören.

Also momentan ist er im Himmel, 
aber er wurde von Gott auch als Haupt 

eines Leibes eingesetzt. Der Leib jedoch 
ist auf der Erde. Wie kommen die beiden 
zusammen – Himmel auf Erden?

Wir sind berufen, das unmissver-
ständliche, genaue Abbild des Hauptes 
zu sein. Unser Haupt ist Liebe; deshalb 
sind wir dazu berufen, ein Ausdruck von 
dieser Liebe zu sein. Ja, das ist schnell 
dahergesagt, dieses „Gott ist Liebe“. 
Aber „zeige es mir, dann braucht es 
keine Worte“ – jeder wird es verstehen!

Die Bezeichnung „Himmel auf Er-
den“ ist ähnlich abstrakt wie „Liebe“. 
Beides muss seinen Ausdruck finden, 
sichtbar und spürbar sein, real demon
striert werden.

Erinnern Sie sich, was Jesus sagte: 
„Betet so: Dein Reich komme“ – wo? Auf 
Erden. „Dein Wille geschehe“ – wo? Auf 
Erden. Wie? Natürlich durch den Leib 
Christi, die Ekklesia, und zwar in der 
Qualität des Himmels. 

Wenn also das Reich Gottes auf der 
Erde eine Wohnstätte hat, dann ist diese 
Wohnung ein totales Abbild, eine Mani-

festation, eine Verwirklichung – die Er-
füllung mit Ihm, der alles in allem er-
füllt. 

Das Haupt braucht den Leib, 
damit zustande kommt,  

was das Haupt denkt 
Der Herr agiert auf beiden Ebenen, auf 
der persönlichen und der Ebene der Ge-
meinschaft; er muss Vorrang haben in 
unserem eigenen Leben und er muss 
Vorrang haben in unserer Gemeinschaft, 
in unserer Mitte. Denn Jesus ist nicht 
nur gekommen, um uns zu erlösen. 

Ja, er hat uns erlöst, aber, um damit 
eine Absicht zu erfüllen: Er will ein Haus 
bauen, die Ekklesia; und in der soll sich 
zuallererst die Liebe Gottes zeigen – das 
ist dann die Manifestation des Himmels 
auf Erden.

Als Glieder des Leibes, Glieder der 
Ekklesia, werden wir Teil einer Struktur, 
ähnlich einem Haus, wie das Zuhause ei-
ner familienähnlichen Gruppe.

„Wo zwei oder drei versammelt sind 
in meinem Namen …“6 – das ist großar-
tig; dann haben wir Verbindung mit dem 
Eckstein und sind auch miteinander 
verbunden. Aber das macht uns noch 
nicht zur Ekklesia. Dieses Haus, diese 
familienähnliche Struktur hat eine Ord-
nung. Es ist leicht, zu zweien oder dreien 
miteinander verbunden zu sein, wobei 
jeder sein eigenes Haupt ist.

Wenn wir nur wüssten,  
was Liebe wirklich ist

Ihr seid Glieder des Leibes und Christus 
hat den Vorrang in eurem Leben, wenn 
ihr einander liebt und das nicht nur 
gefühlsmäßig, sondern mit der Liebe 
Gottes. 

Die Liebe Gottes zeigt sich darin, wel-
che Bürden ihr tragt – denn wir sind dazu 
berufen, einander die Lasten zu tragen. 
Sie zeigt sich darin, wem wir dienen, für 
wen wir beten, wem wir aufhelfen, wenn 
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Sehnsucht nach dem  
Paradies 
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und erklärte seinen Freunden vierzig 
Tage lang alles, was das Reich Gottes be-
trifft;8 danach wurde er in den Himmel 
aufgenommen, wo er das für alle Zeit 
endgültige Opfer vollzog, indem er mit 
seinem Blut in das nicht von Menschen 
gemachte Allerheiligste eintrat9 – und 
daraufhin konnte der Vater den Heiligen 
Geist in großer Krafterweisung auf die 
ganze menschliche Natur verschwende-
risch ausgießen.10 

Das Gesamtpaket  
in Empfang nehmen

Das ist aber noch nicht alles, das voll-
kommene Werk Jesu Christi beinhaltet 
noch mehr! 

Was wir eben aufgezählt haben: hi-
nabgestiegen, hinaufgestiegen über alle 
Himmel, damit er alles erfüllte – das hat-
ten wir am Anfang schon: „der alles in 
allem erfüllt“ –, diese Fülle soll im Leib 
Christi sichtbar werden! Wie soll das ge-
schehen? 

Aus dieser höchsten Position, in der 
Jesus alle Macht und Gewalt hat, hat er 
etliche als Apostel eingesetzt, andere als 
Propheten, andere als Evangelisten, an-
dere als Hirten und Lehrer. Auch das ist 
Teil des vollkommenen Werkes Christi! 
Wozu hat er das getan? Damit die Kir-
che nicht hauptsächlich aus Zuschauern 
besteht, sondern jeder Einzelne ausgerü-
stet wird zum Werk des Dienstes, für den 
Aufbau der Ekklesia, des Leibes Christi. 
Ohne diese Dienste gibt es keinen Auf-
bau des Leibes, höchstens Kirche als 
wirkungseingeschränkte Organisation.

Aufbauen – so lange, „bis wir alle hin-
gelangen zur Einheit des Glaubens und 
der Erkenntnis des Sohnes Gottes“: Da-
mit ist nicht Theologie gemeint, sondern 
intensivste Beziehung. Das Zusammen-
spiel dieser komplett unterschiedlichen 
Dienste führt zum vollen Maß der Reife 
der Fülle Christi: So wird das Stückchen 
Gummi prallvoll!

Als Nebeneffekt gibt es in diesem Set-
ting keine unmündigen Christen (alte 
Christen im Säuglingsstatus), die Glieder 
des Leibes werden daher auch nicht hin-
und hergeworfen von jedem Wind geist-
licher Modeströmungen und durch die 
Betrügerei listig ersonnenen Irrtums 
(Verschwörungs-Geschichten).
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er oder sie strauchelt. Wer wird da sein, 
um uns aufzuhelfen, wenn wir fallen? 
Nicht nur theoretisch, sondern wenn es 
tatsächlich darauf ankommt?

Gemeinschaft braucht Verbindlichkeit zu-
einander. Gemeinschaft bedeutet nicht, 
in ein Kirchengebäude zu gehen, um ei-
ner Darbietung beizuwohnen; dann wäre 
man nur Zuschauer. Gemeinschaft be-
deutet: Teil eines Organismus sein, einan-
der verpflichtet – wie in einer Ehe.

Das Haupt wird in der Ekklesia sicht-
bar, wenn Gottes Liebe in ihrer Mitte real 
ist – hier bekommt der Himmel auf Er-
den Hand und Fuß. Jesus kann nur des-
halb alles in allem erfüllen, weil er den 
Vorrang hat. Der Leib funktioniert dann, 
wenn das Haupt die Autorität innehat. 

Die Essenz des Werkes Christi
Wer sich mit „Haupt und Leib“ befasst, 
kommt unweigerlich auf „Braut und 
Bräutigam“.

Wir erfreuen uns des vollbrachten Er-
lösungswerks Jesu Christi und denken 
dabei an seinen Tod am Kreuz; aber der 
war nur ein Teil seines Werkes: Nachdem 
er an unserer Stelle hingerichtet worden 
war, stieg er hinab in das Totenreich, um 
die Schlüssel des Todes7 an sich zu neh-
men. Dann stand er von den Toten auf 

Ekklesia bedeutet schlicht  
„Versammlung“, jedoch eine  

gesetzgebende, bei der es nicht 
um Religionsausübung, sondern 

um Stadtpolitik ging 

Ekklesiasterion von Paestum   
480 bis 470 v. Chr. errichtet, hatte es 
eine Kapazität von 1100 bis 1700  
Personen und diente für politische 
Versammlungen der Bürger von  
Posidonia
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So kann Wahrheit gesprochen wer-
den in Liebe und in allem wachsen die 
Glieder hin zum Haupt, Christus. Aus 
ihm wird der ganze Leib zusammenge-
fügt und verbunden durch jedes dieser 
(oben genannten) Dienst-Gelenke, ent-
sprechend der ihnen nach Gottes Maß 
zugeteilten Wirksamkeit; und so bewirkt 
Christus das Wachstum der Ekklesia 
ganz von selbst in Liebe.11

Die DNA eines Organismus
Die hier genannten Dienste: Apostel, 
Propheten, Evangelisten, Hirten und 
Lehrer, sind wie die DNA des Leibes. Die 
DNA ist die Software jedes Organismus, 
vom Einzeller bis zu unserem mensch-
lichen Körper: In jeder Zelle findet sich 
die DNA dieses einen Lebewesens, in-
dividuell und unverwechselbar;12 ist die 
DNA gestört, hat der ganze Leib einen 
Schaden. Ob Zellgruppe, Gemeinde oder 
Stadt-Netzwerk: Ohne diese DNA kann 
all das, was in diesen Versen im Ephe-
serbrief beschrieben ist, nicht Gestalt an-
nehmen; und nur in dieser Gestalt ist der 
Organismus auch im Finale lebensfähig. 

Genmanipulation  
willkommen

Jesus nahm das Brot und brach es und 
sprach: „Seht, das ist meine DNA, mein 
Leib,13 für euch gegeben, damit ihr Leib 
sein könnt.“ Er sagte auch: „Wenn ihr nicht 
mein Fleisch esst und mein Blut trinkt, 
habt ihr nicht meine DNA in euch.“14 So 
können wir verstehen, warum die ersten 
Christen so kraftvoll waren: „Täglich bra-
chen sie das Brot in ihren Häusern.“15

Leider hat das alttestamentliche Priester-
modell bis heute noch jede Reformation 
überlebt, durch Konstantin wurde zusätz-
lich eine monarchische Struktur initiiert; 
all das hat sich an die Stelle des Hauptes 
gesetzt. Die Dienste für den Leib jedoch 
suchen einander zu übertreffen im Wett-
bewerb, wer wohl der größere Diener sei, 
eben damit der Leib Gestalt annimmt.

Achten Sie darauf, dass Sie in einem Or-
ganismus leben, in dem die DNA voll 
ausgeprägt ist und wie beabsichtigt 
funktioniert! 

Ekklesia besser verstehen
Das griechische Wort ekklesia bedeutet 
schlicht „Versammlung“; allerdings war die 
ekklesia der alten Griechen eine „gesetz-
gebende Versammlung“. Bei diesem Begriff 
dachte man nicht an Religionsausübung, 
sondern an Stadtpolitik und Staatsführung: 
So wurde die Gruppe von Menschen bezeich-
net, die als Vertreter der Stadt einberufen 
wurden, um Angelegenheiten des Gemein-
wesens zu regeln. Wenn Jesus diesen Begriff 
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gebraucht, bedeutet das, dass er in seinem 
Reich der Kirche „die Schlüssel“ gegeben hat, 
die Regierungsgewalt (und zwar nach den 
Gesetzen, die er selber erlassen hat); jedoch 
ist zu beachten: Sein Reich ist nicht von die-
ser Welt.

Im NT als ekklesia bezeichnet wird typi-
scherweise die „allgemeine Kirche“ und die 
Ortsgemeinde im Besonderen – wir lesen von 
der ekklesia zu Ephesus, in Korinth oder Rom, 
dabei trafen sie sich „hin und her in den Häu-
sern“. Ekklesia steht für die Versammlung 
erlöster Menschen, niemals für ein Kirchen
gebäude oder eine religiöse Organisation. 
Paulus spricht von „Hausgemeinden“ (Römer 
16,5; 1. Korinther 16,19; Kolosser 4,15).

Die Ortsgemeinde ist die ekklesia; ekklesia 
ist aber auch die Gesamtheit aller Gläubigen 
– daraus kann geschlossen werden, dass die 
Kirche nicht numerisch, sondern organisch 
gedacht wird: Eine Ortsgemeinde muss nicht 
zahlenmäßig groß sein, um Bedeutung zu ha-
ben! Die meisten Ortsgemeinden im NT wa-
ren offenbar Hausgemeinden und bestanden 
wahrscheinlich aus einer kleinen Gruppe, die 
sich in einem Privathaus treffen konnte.

Im ersten Jahrhundert wollte keiner 
viele Besucher in einen Kirchenraum brin-
gen, um einem eloquenten Redner („be-
gabten Pastor“) zuzuhören; anfangs hatte 
jeder etwas. Sie lebten die vier Säulen einer 
lebendigen ekklesia: „Trotz Widerstands 
blieben sie unerschütterlich fest und be-
harrlich zusammen – ließen sich nicht ver-
rückt machen –; sie blieben also unbeirrt 
in der Anwendung der Lehren der Apostel, 
in einer tiefen einmütigen Gemeinschaft, 
im täglichen Teilen des Abendmahls und in 
den Gebeten.“16                                   

1	 Epheser 1,18–19.
2	 Epheser 5,25; u. V.28.
3	 Hebräer 11,1.
4	 Kolosser 1,27.
5	 Kolosser 1,15.
6	 Matthäus 18,20.
7	 Offenbarung 1,18.
8	 Apostelgeschichte 1,3.
9	 Hebräer 9,11–14.
10	 Apostelgesch. 2,17.

11	 Epheser 4,10–16.
12	 „Die Molekular-The-

ologie“, bereit zum 
Herunterladen:  
http://bit.ly/2k86wZO.  

13	 Matthäus 26,26.
14	 Nach Johannes 6,53.
15	 Apostelgesch. 2,46.
16	 Apostelgesch. 2,42.

Zu verstehen wie kraftvoll die ersten Chris-
ten waren, regt an zum Nachmachen. 
Die genauere Bedeutung griechischer und aramä-
ischer Wörter entschlüsselt — und doch flüssig lesbar:  
lässt Geheimnisse entdecken, die selbst den geübten  
Bibelleser in Erstaunen versetzen.

Die Apostelgeschichte reloadet wird 
Ihre tägliche Bibellese begeistern!

www.edition-pji.com

b e s t e l l e n
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Albanien ist ein besonders schö-
nes Land, wären da nur nicht die 
Armut und die Korruption! Eine 

Ziege zu haben, macht für eine Familie 
auf dem Land einen großen Unterschied. 
Wir besuchen Edlira Bullari in dem klei-
nen Bergdorf Xherije, die nächste grö-
ßere Stadt ist Elbasan. 

In Albanien leben laut Weltbank etwa 
20 % der Bevölkerung in Armut, der 
EU-Durchschnitt liegt bei etwa 9 %, in 
Westeuropa sind es unter 5 %. Nur Ru-
mänien ist mit 24 % in einer schlim-
meren Situation.

Seit Kurzem lebt Edlira in ihrem neuen 
Haus, das sie und ihr Mann in großem 
Glauben gebaut haben. Das alte Haus 
hatte ein undichtes Dach, auch sonst hielt 
es dem Zahn der Zeit nicht mehr stand; 
besonders nach dem großen Erdbeben im 
Jahr 2018 zerfiel es immer mehr. 

Zu Besuch bei Edlira
Edlira und ihr Sohn Samuel (12) öffnen 
die Tür und lassen Sara Wakeley eintre-
ten. In einem Nebenraum begrüßen wir 
kurz „Nena“, die Großmutter; sie ist taub 
und blind, sie sitzt gerade am Mittag
essen. Noel (5) schläft im Kinderzimmer. 
Die Schule im Dorf wurde geschlossen, 
Samuel fährt mit zwölf anderen Kindern 
in einem klapprigen Kleinbus zur näch-
sten Schule. Wird er wohl die Bildung 
bekommen, die ihm eine hoffnungsvolle 
Zukunft ermöglicht?

Sara und Nick Wakeley leben seit 2012 
in Xherije. Sie sind vor jetzt dreißig Jah-
ren von Großbritannien nach Albanien 
gekommen, also bereits vier Jahre nach 
dem Zusammenbruch der Schreckens-
herrschaft im Jahre 1990. Als Missionare 
wollten sie nach der kommunistischen 

Diktatur helfen, Land und Leute aufzu-
bauen. Neben ihren vielen humanitären 
Aktionen leiten sie in mehreren Dörfern 
kleine Kirchen-Gemeinden.

Mit 15 verlobt worden
Edlira und Sara setzen sich auf das Sofa, 
das ist in jeder albanischen Wohnung das 
Kommunikationszentrum, und erzählt 
aus ihrem Leben: Sie war erst 15, als sie 
ihrem Mann Miri verlobt wurde. Die Ver-
lobung ist hierzulande eine große Sache! 

Es beginnt mit Nusja e ftuar, der Einla-
dung der Braut: Der Bräutigam und seine 

Familie besuchen die Familie der Braut. 
Geschenke werden ausgetauscht, oft sind 
es symbolische Kleinigkeiten wie Süßig-
keiten und Blumen – und das Wichtigste: 
ein Ring. Der Vater der Braut gibt an die-
sem Tag zur Verlobung seinen Segen.

Bei Besëlidhja, dem Versprechen, kom-
men alle Familienmitglieder beider Seiten 
zusammen und es wird groß gefeiert. Das 
ist ein Freudenfest: Traditionelle Lieder 
und Tänze werden aufgeführt und es gibt 
reichlich zu essen. Auch wenn die Familien 
arm sind: Hier wird alles gegeben.

Landflucht
Nun, 21 Jahre später, arbeitet ihr Mann 
Miri in Deutschland als Reinigungskraft. 
Er ist ein starker, fleißiger Mann, wie all-
gemein Albaner sehr fleißige Leute sind. 
Aber in Albanien gibt es kaum Arbeit, be-
sonders auf dem Land nicht. 1990 lebten 
in Xherije etwa 600 Menschen, jetzt sind 
es noch rund 200, hauptsächlich Alte 
und Kranke und Mütter mit ihren Kin-
dern; die Männer sind wie Miri ins Aus-
land gegangen. 

Ziegen-Demo in Albanien
Eine Demonstration, wie etwas auch gut geht
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Einer der vielen Bunker  
aus der Zeit von  

Diktator Enver Hoxha.
Heute dient er als Ziegenstall
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Es wäre unmöglich für ihn, hier seine 
Familie zu ernähren. Die Regierung hat 
hier in den Bergen weder die Infrastruk-
tur aufgebaut noch gibt es Kleinunter-
nehmen; und die Landwirtschaft reicht 
oft nicht einmal zur Selbstversorgung. 
So sind die Dorfbewohner gezwungen, 
ins Ausland zu gehen, um zu überleben. 
Miri unterstützt die Familie und zahlt 
die Schulden ab, die mit dem Haus ent-
standen sind und durch den Kauf von 
etwas Land für den Olivenanbau. Nicht 
jeder ist so gewissenhaft wie er, seine 
Schulden pünktlich zu begleichen. 

Edlira kümmert sich um die Landwirt-
schaft, um die zwei Jungen und die ältere 
Schwiegermutter, die inkontinent ist, de-
ment, blind und taub. Kaum zu glauben, 
was Edlira alles schafft: Sie muss Holz 
hacken, das Feld umgraben, pflanzen, 
die Familie bekochen, den ganzen Haus-
halt erledigen … Aber der Ertrag aus der 
Landwirtschaft, die Ernte an Oliven und 
Oregano, reicht nicht; sie hat zu wenig 
Land, um genug zu produzieren. 

Korruption
Die Dorfstraße ist nicht asphaltiert, ob-
wohl die Mittel dafür freigegeben sind; 
mindestens drei Mal wurde das Geld 

schon veruntreut. Deshalb ist es schwie-
rig, schnell mal in die Stadt zu fahren 
– an einen Notfall mag man gar nicht 
denken: Dann geht es mit dem Taxi ins 
Gesundheitszentrum nach Elbasan; das 
ist zwar nur 30 km weit weg, aber eine 
Fahrt dauert meist eineinhalb Stunden.

Korruption begegnet einem hier auf 
allen Ebenen; Transparency Internatio-
nal stuft Albanien im Korruptionsindex 
auf Platz 87 von 180 Ländern ein. Be-
stechung großer und kleiner Amtsträ-
ger ist im öffentlichen und im privaten 
Sektor weitverbreitet; die Vergabe von 
Aufträgen und Ämtern erfolgt häufig 
nach politischen oder familiären Bezie-
hungen und korrupte Beamte sind oft 
in kriminelle Aktivitäten verwickelt, das 

schadet der Entwicklung des Landes im 
Großen wie im Kleinen. Auch wenn die 
albanische Regierung im Blick auf eine 
EU-Mitgliedschaft Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Korruption angesetzt hat, 
die Änderungen kommen nur langsam 
voran und in den Bergdörfern spürt man 
sie erst ganz zuletzt.

... und doch eine heile Welt
Dafür ist hier in den Bergen auf andere 
Weise eine heile Welt erhalten geblie-
ben: Die organisierte Kriminalität, die 
die Großstädte kontaminiert hat, wie 
Drogen-, Menschen-, Organ- und Waf-
fenhandel, das gibt es Gott sei Dank hier 
auf dem Land nicht.

Hat Edlira auch etwas Schönes zu be-
richten? Ja, von Mission is possible hat 
sie vor gut drei Jahren eine Ziege be-
kommen. Drei Jahre lang hat sie jeden 
Tag die Ziege gemolken, das hat der 
ganzen Familie gutgetan. Leider ist die 
Milch versiegt und die Ziege unfrucht-
bar geworden; so musste Edlira sie 
schlachten, um wenigstens noch Fleisch 
zu haben. Die Ziege weiter durchzufüt-
tern, hätte sie sich nicht leisten können. 
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Das Dorf Xherije

Das alte Haus der Familie Bullari
hielt dem Zahn der Zeit 
nicht mehr stand, besonders 
seit dem schweren Erdbeben 2018
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Das Johannesevangelium unterscheidet sich 
deutlich von den anderen dreien. Es sei das 
»Evangelium der Vollendung«, meint C. M. 
Martini (1927–2012, Erzbischof von Mai-
land).
Zwar ist in der historischen Forschung nicht 
absolut klar, wer der Autor war; doch be-
zeichnet der Verfasser sich als jenen, »den 
Jesus lieb hatte«, als den, der beim 
letzten Mahl an der Brust Jesu lag. 
Johannes war einer der engs-
ten Vertrauten von Jesus Chris-
tus; er erlebte das Einzigartige 
selbst: Gott wurde Mensch.
Wegen seines Glaubens war er 
auf die Sträflingsinsel Patmos verbannt 
worden, dort schrieb er die Offenbarung; 
als Prophet sah er Christus und das, was 
kommen würde.
Einige Forscher gehen davon aus, dass er 
erst danach das Evangelium verfasste.
Die Evangelien von Matthäus, Markus und 
Lukas waren damals bereits bekannt. Jo-
hannes bestätigte ihre Wahrheit, doch feh-
le den Schriften in seinen Augen noch ein 
Aspekt – der prophetische, der das Ziel vom 
Anfang her sieht. 

Johannes konzentriert sich auf wenige, 
ausgewählte Berichte von Wundern; da-
mit zeichnet er auch ein Gleichnis für die 
Erfüllung des vollendeten Werks, der Lie-
bes-Antwort Gottes auf die Trennung durch 
den Sündenfall. Diese Wunder waren nicht 
nur Wohltaten für Einzelpersonen, son-
dern Ankündigung der von Anbeginn der 

Schöpfung geplanten Erlösung, die im 
Tod und der Auferstehung Jesu ihre 

vollkommene Erfüllung fand: „Es 
ist vollbracht!“
Johannes schrieb seinen Bericht 

aus der Perspektive der Erfüllung, 
die weit über die historischen Ereig-

nisse der Erdenjahre Jesu hinausreicht. 
Dieses Evangelium hilft uns, tiefer zu ver-
stehen, was der Ausruf Jesu „Es ist voll-
bracht!“ für uns beinhaltet.
Diese Ausgabe des Johannes-Evangeliums 
ist ein „Best of“ aus verschiedenen deut-
schen Bibelübersetzungen, einer Überset-
zung aus dem Aramäischen, einer Wort-für-
Wort-Übersetzung aus dem Griechischen 
mit direkt im Text eingefügten Worterklä-
rungen und einer Fülle von Hintergrundin-
formationen.
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Das Ziegen-Projekt
Mission is possible e.V. (Mip) lädt Un-
terstützer ein, in Ziegen zu investieren.

Wie für Edlira, so ist das auch für an-
dere Familien in den entlegenen Dörfern 
eine wirksame Hilfe: Sie haben eigene 
Milch und eigenen Käse – und mit dem 
Ziegen-Nachwuchs können sie sogar 
eine kleine Herde aufbauen. 

Alleinerziehende Mütter trifft es oft 
besonders hart: Die Männer haben die 
Familie verlassen, um im Ausland etwas 
zu verdienen, oder sie sind in ihrer Aus-
sichtslosigkeit mit dem Gesetz in Konflikt 
gekommen und sitzen im Gefängnis. 

Für 200 Euro kommt eine Ziege zu 
einer Familie (inkl. Unterstützung für 
Stallung und Erstfutterausstattung).

Das „Ziegen-Projekt“ wurde zum Sy-
nonym für Basishilfe zur Selbsthilfe. So 
konnten einer Frau für ihre „Boutique“ 
die ersten Waren im Wert einer Ziege 

gekauft werden. Jetzt ist sie „Geschäfts-
frau“, hat ein Einkommen und kann die 
weitere Ware selber einkaufen. Damit 
wird den Möglichkeiten entsprechend 
etwas in Gang gesetzt, das die Menschen 
aus der Armut herausführt und sie befä-
higt, auch anderen zu helfen.

Eine Investition in Ziegen ist somit 
effiziente Hilfe zur Selbsthilfe!

Die Dorfkirche
In dem Bergdorf Xherije gibt es eine 
kleine Kirche. Funde zeigen: Schon in 
den ersten Jahrhunderten hat hier eine 
massive Kirche gestanden. Die Auswir-
kungen der Missionsreisen von Apostel 
Paulus, der auch in Albanien („Illyrien“) 
wirkte, reichen also bis in diese entle-
gene Gegend.

Mithilfe von Spendern aus Deutsch-
land konnte der Versammlungsraum re-
stauriert werden, hier treffen sich etwa 
20 Leute. – Man kann sich kaum vor-
stellen, wie das noch vor einem Jahr 
aussah: Das Dach war einsturzgefährdet 
und der Raum war dunkel und eng. Jetzt 
ist es ein Schmuckstück! Da jeder einge-
laden war mitzuhelfen, ob Kirchgänger 
oder nicht, haben viele Hand angelegt 

und jetzt sind sie alle stolz darauf.
Familien wie dieser zu hel-

fen, erweist sich als ein gro-
ßer Segen. Edlira ist ein frohes 
und aktives Mitglied dieser 
Kirchen-Gemeinde. Sie ist lie-
bevoll und einfühlsam, als 
ehrenamtliche Gemeinde

schwester nimmt sie sich fürsorglich an-
derer an. Sie hat einen speziellen Sensor 
und bemerkt sofort, wenn jemand im 
Dorf in Not ist. Für die Wakeleys ist sie 
auch eine gute Ratgeberin – Edlira weiß, 
wie Probleme nach den dörflichen Ge-
pflogenheiten am besten gelöst werden 
können! 

Edlira ist sehr dankbar für die Hilfe, die 
sie auch durch Unterstützer aus Deutsch-
land erhalten hat. Ihr selbst würde eine 
milchspendende Ziege wieder sehr hel-
fen, aber in den verstreuten Bergdörfern 
südlich von Elbasan gibt es so viele an-
dere in ähnlicher Situation, die solch eine 
Hilfe auch zu schätzen wüssten! 

Soweit der Einblick in das Dorfleben 
am Beispiel von Xherije und wie leicht 
es ist, das Leben einer Familie zu berei-
chern. 

Wenn auch Sie in eine Ziege 
investieren wollen, 

spenden Sie an Mission is possible e.V.,
IBAN DE23 6105 0000 0049 0096 08, 
oder über paypal.me/mispos – Zweck: 
„Ziegen“.

Vorher – nachher: Die Dorfkirche

Sara und Nick Wakeley  
leben seit 1994 in Albanien
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Dieses Mal geht es um ein Land, 
das sowohl in der Ukraine wie 
auch in Israel im Krieg eine sehr 

wichtige Rolle spielt – die USA. Ich habe 
dort viele Freunde, war oft dort (auch in 
vielen Kirchen) und weiß, dass bei Wei-
tem nicht alle Amerikaner oberflächlich 
und arrogant sind. Doch fast alle sind da-
von überzeugt, im besten Land der Welt 
zu leben.

Im Januar habe ich – zufällig am Tag 
der Präsidentschaftsvorwahl der Repu-
blikaner in Iowa, die Trump überragend 
gewann – einen pensionierten Amerika-
ner kennengelernt, der in den USA zu ei-
ner evangelikalen Gemeinde gehört. Er 
war gerade in Wien, um einen gemein-
samen Freund zu besuchen, und wir ka-
men auf die Vorwahl zu sprechen, auf 
Trump. Er erklärte mir überzeugt: „Er 
hatte die Wiederwahl gewonnen – und 
wenn er jetzt nicht gewinnt, dann geht 
Amerika in den Abgrund“ (wörtlich: 
„over the edge“). Ich entgegnete, mein 
Vertrauen in eine funktionierende De-
mokratie in den USA sei groß, und dass 

ich glaube, dass 2020 Biden gewonnen 
hat. „Ich weiß nicht, wie sie den Betrug 
gemacht haben, aber sie haben es ge-
macht“, erwiderte er. Er war offensicht-
lich völlig davon überzeugt und er will 
Trump zum Präsidenten haben. Das ist 
auf den ersten Blick erstaunlich, bedenkt 
man zum Beispiel, dass dieser im Mai 
2023 wegen sexueller Nötigung rechts-
kräftig verurteilt wurde (und im Februar 
2024 wegen Finanzbetrugs zudem zu ei-
ner Strafe von 350 Mio. Dollar). Um dies 
einordnen zu können, braucht es wohl 
einen zweiten Blick.

Wir Europäer sind zwar alle nur Be-
obachter und keine Wähler und unsere 
Meinung ist nicht entscheidend; aber 
da die Wahlen in den USA auf uns in 
Europa massive Auswirkungen haben 

(Ukrainekrieg, Strafzölle, Importhür-
den), ist das Interesse sicher berechtigt. 

Werden die Weichen  
neu gestellt?

Die Präsidentschaftswahl in den USA im 
November 2024 hat das Potenzial, die 
Weichen im Krieg in der Ukraine und 
in Israel völlig neu zu stellen. Für einen 
amtierenden Präsidenten hat Joe Biden 
(81) sehr schlechte Umfragewerte (un-
ter 40 %) – besonders bei jungen Wäh-
lern, das wegen seiner Unterstützung für 
Israel im Krieg. Dem ehemaligen Präsi-
denten Donald Trump (77) schaden hin-
gegen weder seine vier Prozesse (mit 91 
Anklagepunkten) noch, dass er in Colo-
rado und Maine deswegen vom Wahl-
zettel gestrichen wurde. In den wahl-
entscheidenden Swing-States (jenen 
Bundesstaaten, wo beide große Parteien 
die Chance auf einen Sieg haben) liegt 
Donald Trump sogar vorn.

Wenn er antritt und gewinnt, hätte 
das Auswirkungen auf die Außenpolitik 
der größten Volkswirtschaft der Welt mit 

Trump 2.0 – oder:  
Wer wird die Welt retten?  Werner Bartl
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wir andere klein

Um Amerikaner  
zu verstehen, braucht  

es wohl einen  
zweiten Blick
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ihren 332 Mio. Einwohnern: Mit Trump 
als Präsident wird es keine Milliarden-
hilfen für den Ukrainekrieg geben, denn 
schon jetzt haben die Republikaner im 
Senat die Zahlungen blockiert. Nicht 
nur das wird Europa teuer zu stehen 
kommen; um „Amerika wieder groß zu 
machen“, sind für Trump auch Strafzölle 
und Importhürden eine Möglichkeit, an-
dere kleiner zu machen. Das ist schlecht 
für Europa, aber für viele Amerikaner 
ein Grund, ihn zu wählen.

Evangelikale machten ihn 
2016 zum Präsidenten

Die weißen Evangelikalen verhalfen 
2016 Trump zum Wahlsieg (80 % wähl-
ten ihn), da er versichert hatte, sich für 
ihre Anliegen einzusetzen. Er hat sie 
nicht enttäuscht, sondern in den USA 
den Weg geebnet für die Abschaffung des 
Abtreibungsgesetzes. Am 14. Mai 2018 
(dem 70. Jahrestag der israelischen Un-
abhängigkeitserklärung) ließ er erstmals 
in Jerusalem eine amerikanische Bot-
schaft eröffnen (zuvor in Tel Aviv) – mit 
hohem Symbolwert: Damit wurde Jeru-
salem von den USA als Hauptstadt Isra-
els anerkannt. Das war vielen Christen 
wichtig. Beim türkischen Präsidenten 
Erdoğan setzte er sich persönlich ein für 
einen dort inhaftierten Pastor aus den 
USA. All dies wäre unter Hillary Clinton 
als Präsidentin nicht geschehen.

Für 2020 hatten viele Evangelikale 
seinen zweiten Wahlsieg erwartet und 
einige haben ihn auch vorausgesagt. Da 
Trump selbst bis heute von Wahlbetrug 
spricht, denken viele von ihnen, er habe 
damals tatsächlich gewonnen. Trump 
hat im Januar 2024 die Freilassung je-
ner Inhaftierten gefordert, die 2021 das 
Capitol stürmten, um die Einsetzung 
von Joe Biden als Präsident zu verhin-
dern; er bezeichnete diese verurteilten 
Täter (und damit so gut wie alle Anhän-
ger von ihm, die er instrumentalisiert 
hatte), als „Geiseln“.

Warum viele Evangelikale 
Trump wählen

Die Frage, warum Evangelikale Donald 
Trump unterstützen, obwohl sein Le-
bensstil keineswegs ihren christlichen 
Werten entspricht, beantwortet das Do-
ku-Drama „The Trump Prophecy“ gut. 
Es handelt von dem Feuerwehrmann 
Mark Taylor aus Florida, der ein Kind 
sterben sah und seinen Job aufgab, um 
Prophet zu werden. 2011 prophezeite 
er, dass Donald Trump eines Tages Prä-
sident werden würde, und gründete zur 
Unterstützung eine Gebetsbewegung. 

Als die Ankündigung tatsächlich ein-
traf, wurde an einer christlichen Uni-
versität dieser Film produziert, die Uni 
wird geleitet von dem Trump-Unter-
stützer Jerry Falwell jr. Für Falwell ist 
Trump der „Gesalbte Gottes“, obwohl 
dieser kein heiliges Leben führt. Falwell 
und viele andere Christen vergleichen 
ihn mit dem heidnischen Perserkönig 
Kyros (590–530 v. Chr.), der den Juden 
ermöglichte, aus dem Exil nach Jerusa-
lem zurückzukehren. Obwohl Kyros kein 
monotheistischer Jude war, sondern ein 
heidnischer Götzenanbeter, wurde er da-
mals als Werkzeug Gottes gesehen und 
von Juden „Gesalbter Gottes“ genannt.1

Viele Evangelikale glauben, 
Trump hätte die Wahlen  

2020 gewonnen 
Den meisten Evangelikalen ist bewusst, 
dass Trump „keiner von ihnen“ ist; aber 

viele sehen ihn als jemanden, der ihre 
Werte vertritt und deswegen Unterstüt-
zung verdient. Die Medien in Europa 
bringen aus Trumps Reden meist nur 
kurze Zitate und stellen ihn so als dümm-
lich hin; doch versteht Trump es seit 
Jahrzehnten, mit seinen „klaren“ Aus-
sagen die Menschen zu erreichen. Die 
US-Medien haben ihn in der Vergangen-
heit großgemacht und seine Fern-
sehshow „The Apprentice“ auf NBC er-
reichte schon in der ersten Staffel über 
20 Mio. Zuschauer. Als Trump für das 
Amt des Präsidenten kandidierte, musste 
er die Sendung verlassen und Arnold 
Schwarzenegger übernahm; 2017 wurde 
die Sendung mit „Arnie“ dann wegen 
schlechter Einschaltquoten abgesetzt. 
Das zeigt, wie beliebt Trump in den USA 
bereits bei der Wahl 2016 war.

Trump agiert „instinktiv“ und das 
birgt ein hohes Risiko, denn er kennt 
sich in der Immobilienbranche und bei 
Spielcasinos besser aus als mit inter-
nationaler Politik. Daher agiert er au-
ßenpolitisch zwar oft richtig, aber oft 
auch naiv. Präsident Putin wie der Dik-
tator Nordkoreas hoffen auf seine Wie-
derwahl, die Unterstützung für Trump 
durch Evangelikale hingegen ist nicht 
mehr so stark wie früher. Das ist aber 
für Trump entscheidend, denn von ih-
nen kam 2016 fast die Hälfte (48 %) der 
republikanischen Wählerstimmen. 

Der amtierende Präsident und Ka-
tholik Biden (wie Trump ein Anti
alkoholiker) wird wieder antreten; 
Biden ist für Christen kein so starkes 
„Feindbild“ wie Hillary Clinton, die 
2016 für die Demokraten angetreten 
war. Sie warf übrigens dem russischen 
Präsidenten vor, er habe mit Hilfe von 
Computer-Hackern die Wahl zugunsten 
von Trump beeinflusst – durch Anschul-
digungen gegen sie. Die amerikanischen 
Geheimdienste haben das bestätigt; 
Trump bezweifelte es anfangs, gab spä-
ter aber dieser Einschätzung recht. Fo

to
: ©

 D
re

am
st

im
e,

 A
dr

ie
nn

e 
W

al
la

ce



kompakt

54  Z-kompakt

Die USA und Israel
1944 war die US-Regierung nicht ein-
mal dazu bereit gewesen, die Gleise für 
die Judentransporte nach Auschwitz zu 
bombardieren. 1948 lieferten die USA 
keine Waffen nach Israel (damit be-
gann man erst unter Kennedy). Und man 
musste bis 1987 darauf warten, dass ein 
Präsident (Ronald Reagan) Israel zum 
Verbündeten erklärte. 

Sein Nachfolger George Bush sagte 
später, den Irakkrieg führe er für Israel – 
Saddam Hussein hatte 1991 tatsächlich 
39 Scud-Raketen aus dem Irak auf Tel 
Aviv gefeuert –; aber erst Trump ließ die 
amerikanische Botschaft nach Israel ver-
legen. Er kündigte auch das Atomabkom-
men mit dem Iran, ganz im Sinne Israels. 
Dennoch haben die in den USA lebenden 
Juden mehrheitlich ihn nicht gewählt.

Der amtierende US-Präsident Joe 
Biden drängt mittlerweile auf eine 
Zwei-Staaten-Lösung in Israel und will 
eine Reduzierung der Angriffe in Gaza. 
Das wird ihn zwar bei Juden und Chris-
ten Stimmen kosten, dafür aber vermut-
lich einige der jungen Wähler zurück-
bringen, die Israel als „Besatzungsmacht“ 
kritisieren.

Von gestern für  
morgen lernen

Im 17. Jahrhundert wanderten viele Pro-
testanten nach Nordamerika aus; in Eu-
ropa wurden sie von den dominierenden 
Kirchen (katholische und anglikanische 
Kirche) verfolgt. Das sind die Glaubens-
wurzeln des heutigen Protestantismus in 
den USA. Im Jahr 2022 gaben bei einer 
Befragung 41 % der US-Bürger an, Pro-
testanten zu sein (über die Hälfte davon, 
26 %, sind Evangelikale). – Die Glaubens-
väter des 17. Jahrhunderts wären wohl 
schlichtweg entsetzt über so manche Glau-
benspraxis der heutigen Kirchen. 

Am Ende des Zweiten Weltkriegs wa-
ren die USA die einzige Atommacht der 
Welt. Dass sie mit Bombenabwürfen auf 
Hiroshima und Nagasaki über 100 000 

Zivilisten sofort töteten (und 130 000 
durch die Folgeschäden), hat diesen An-
spruch brutal untermauert. – Heute gibt 
es neun Atomstaaten, davon zwei in Eu-
ropa (Frankreich und England); die USA 
haben in Europa schätzungsweise 100 
taktische Atomwaffen stationiert (in 
Deutschland, den Niederlanden, Belgien, 
Italien und der Türkei).

Die USA wollen aber immer weniger 
moralische „Weltpolizei“ sein, sondern 
vor allem ihre wirtschaftlichen Interessen 
verteidigen. Die EU und die USA unter
halten traditionell enge wirtschaftliche 
Beziehungen; dabei exportiert die EU 
mehr in die USA, als sie von dort impor-
tiert. Beide Wirtschaftsblöcke sind sich 
gegenseitig der größte Handelspartner. 
– Donald Trump ließ Strafzölle erheben 
und die EU reagierte mit „Vergeltungs
zöllen“; Präsident Joe Biden sorgte dafür, 
dass diese gegenseitigen Strafzölle been-
det wurden. 

Es ist in vielen Bereichen riskant, sich 
auf die USA zu verlassen – sowohl mili-
tärisch als auch wirtschaftlich. Als Christ 
soll man ohnehin zuallererst Gott ver-
trauen und keiner politischen Macht, 
auch wenn sie sich als Schutzmacht und 
Gönner präsentiert. 

Wurde Donald Trump von all seinen 
christlichen Unterstützern und Freun-
den jemals das Evangelium Jesu ver-
kündet samt der Aufforderung zur Um-
kehr von Sünde? Es ist eines, jemanden 
zu wählen, weil er das geringere Übel ist 
und meine Werte fördert; etwas ganz an-
deres ist es, jemanden tatkräftig als von 
Gott gesandt zu unterstützen und seine 
Vergehen einfach zu ignorieren, weil er 
vieles andere sagt und tut, was uns als 
richtig erscheint. 

Es wäre sicher falsch, Trump mit Des-
poten früherer Zeiten zu vergleichen; aber 
man darf und soll sagen, dass uns die Ge-
schichte lehrt, wie wichtig es ist, Unrecht 
immer Unrecht zu nennen – ohne Anse-
hen der Person und trotz aller anderen 
richtigen und „guten“ Taten.                    
1	  Jesaja 45,1.

Die Kraft für seine politische Tä-
tigkeit holte sich Alexej Na-
walny aus dem Glauben. Im 

Berufungsprozess vor dem Moskauer 
Bezirksgericht Babuschkino im Februar 
2021 zitierte er aus der Bergpredigt und 
betonte, am Ende werde die Wahrheit 
sich durchsetzen. 

Der russische Oppositionspolitiker 
war bekannt für seinen trockenen Hu-
mor und seine Respektlosigkeit gegen-
über Autoritäten. Dass Alexej Nawalny 
sich auf Gott berufen, die Bergpredigt 
zitieren und seinen Glauben bezeugen 
würde, hatte in jenem Moskauer Ge-
richtssaal wohl niemand erwartet.

Damals ging es in zweiter Instanz 
darum, ob der Kremlgegner eine 2014 
verhängte Freiheitsstrafe von dreiein-
halb Jahren antreten muss oder nicht. 

Im August 2020 war er vergiftet wor-
den – der russische Inlandsgeheimdienst 
FSB soll dafür verantwortlich gewesen 
sein; Nawalny wurde in Deutschland 
behandelt und konnte sich hier von 
dem Anschlag erholen. Im Januar 2021 
kehrte er freiwillig nach Russland zurück 
und wurde sofort festgenommen.

Er werde „über Gott und Erlösung 
reden“, kündigte Nawalny dem Richter 
an. Er sei ein gläubiger Mensch, auch 
wenn das nicht immer so gewesen sei 
und manche seiner Mitstreiter darüber 
spotteten. Aber der Glaube „hilft mir in 
meiner Tätigkeit, weil alles viel, viel ein-
facher wird“, sagte er.

„Selig sind, die hungern und dürsten 
nach Gerechtigkeit, denn sie sollen satt 
werden“, zitierte Nawalny aus der Berg-
predigt. „Das mag exotisch und seltsam 
klingen; aber die Überzeugung, dass 
sich am Ende die Wahrheit durchsetzt 
und der Durst nach Gerechtigkeit gestillt 
wird, ist im Grunde die wichtigste poli-
tische Idee Russlands“, sagte Nawalny.
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„Russland wird frei sein“, dieser 
Slogan der Opposition kam Nawalny 
mittlerweile ungenügend vor. „Wir 
sind ein sehr unglückliches Land. Wir 
sind von Unglück umgeben und kön-
nen uns nicht daraus befreien. Deshalb 
schlage ich vor, den Slogan zu ändern. 
Russland muss nicht bloß frei, es muss 
auch glücklich sein. Russland wird 
glücklich sein!“

Nawalnys Worte hatten damals kei-
nen Einfluss auf die Entscheidung der 
Berufungsinstanz; nach kurzer Bera-
tung bestätigte der Richter, dass der Po-
litiker die 2014 wegen angeblichen Be-
trugs verhängte Freiheitsstrafe antreten 
muss. Dass der Europäische Gerichtshof 
für Menschenrechte das Urteil von 2014 
scharf kritisiert und zuletzt Nawalnys 
sofortige Freilassung gefordert hatte, 
wurde völlig ignoriert.

Alexej Nawalny bekannte sich zum 
Christentum und gehörte der rus-
sisch-orthodoxen Kirche an. Sein Glaube 

spielte eine wichtige Rolle in seinem 
Leben und seiner politischen Arbeit.

Als Jugendlicher war Nawalny nicht 
besonders religiös gewesen, erst Mitte 
der 2000er-Jahre wandte er sich dem 
christlichen Glauben zu. 2009 entschied 
sich auch seine Frau Julia für den Glau-
ben an Jesus Christus, was Alexej Na-
walny in seinem eigenen Glauben sehr 
bestärkte.

Solange er konnte, besuchte er regel-
mäßig Gottesdienste, aber von seinen 
täglichen Gebeten konnte ihn niemand 
abhalten. Das hatte natürlich Einfluss 
auf seine politische Arbeit: Er sah sich 
als Kämpfer für Gerechtigkeit und Näch-
stenliebe. Sein Einsatz gegen Korruption 
und Ungerechtigkeit in Russland ge-
schah aus christlicher Perspektive.

Alexej Nawalny 
Er hatte keine Angst, er hatte Glauben
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Für ihn war die russisch-orthodoxe 
Kirche eine wichtige Institution der rus-
sischen Gesellschaft; doch forderte er 
dringend Reformen, um sie vom Staat 
unabhängiger zu machen.

Seine Glaubensüberzeugung ist kri-
tisiert worden als politisches Kalkül, da-
durch wolle er seine Popularität steigern. 
Alexej Nawalny hat das immer zurück-
gewiesen und betont, sein Glaube an die 
Gerechtigkeit Gottes sei der Kern seiner 
Hoffnung.

Nach drei Jahren schwerer und schi-
kanöser Haft ist Alexej Nawalny am 15. 
oder 16. Februar 2024 im Straflager am 
Nordpolarkreis unter ungeklärten Um-
ständen verstorben.                                 
Der Spiegel berichtete 2021 über Nawalnys  
Glaubensbekenntnis im Berufungsverfahren.  
Dieser Artikel zitiert daraus: 
www.spiegel.de/ausland/alexej-nawalny- 
bei-der-berufungsverhandlung-in-moskau- 
mit-der-bergpredigt-gegen-putin-a- 
d2605845-7476-4cc1-849b-407b762c1e3d  
(letztmalig aufgerufen am 26.02.2024).

Ich werde heute „über Gott und Erlösung reden“

„Selig sind, die hungern und 
dürsten nach Gerechtigkeit, 
denn sie sollen satt werden“
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 DemoGrazie – manifestieren
Gerade wollen viele die Demokratie retten, indem 
sie gegen etwas sind. Aber „Demo“ muss nicht  
unbedingt gegen etwas sein: Man kann auch  
zeigen, wie etwas funktioniert! ‒ „Heil“ ist weder 
rechts noch links zu finden: Hebt den Blick dorthin, 
woher wirklich Hilfe kommt! ‒ Grazie leitet sich 
von Gnade ab ‒ demonstrieren wir diese, statt  
Anklage und Verleumdung. In Afrika palavert man, 
bis es zur Übereinstimmung kommt ‒ reden auch 
wir miteinander und suchen ernsthaft Lösungen, die 
etwas taugen. Diese Ausgabe gibt Impulse dazu.

Z wie Zukunft   •  Zukunft-Europa e.V.   •  www.ZwieZukunft .de

An so vielen Plätzen erlebe wir die Herrlichkeit Gottes in der Natur. 
Denn sein unsichtbares Wesen, seine ewige Macht und seine  

Göttlichkeit ist in seiner Hände Werk für jeden zu erkennen.  Römer 1,20
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